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Gelammtüberblidt über die poluijche Tagesliteratur 
44, Woche für die Bett vom 28, Oftober bis 3. November 1899. 

Aus den Blättern der Provinz Pofen. 

Bericht 
über den Verlauf der am 29. Oftober B. Fs. 

in Wittfoiwo abgehaltenen polnischen 
Bollsverfammlung. 

Der große Saal der Solodgiej jchen Gaftwirth- 
jchaft war vollftändig gefüllt. und mochten etwa 
700 Berfonen anwejend jein, welche aus den Streifen 
Witfowo, Gnejen und zum Theil auch Wrejchen 
hier zufammenfamen. : 

Die Berlammlung wurde von dem Nitterguts- 
bejiger b. Mtalczewsfi-Odtrowonz erdjjnet, welcher 
die Herren v. Bokrzyivnich-Malachowo, Dr. Pistorsti- 
Stube, Jaworski, Franz Zamiara, v. Bızesfi-Mie- 
tzewo zu Schhriftjührern und Beljigern berief, Die 
Herren Landtag3- |owie Neichstagsabgeordneten 
von Grabsh-Gnejen und Dr. von Somierowsfie 
Kiezychowo und das Herrenhausmitglied v. Noscielsfi- 
Milvslam auf befränzte Seffel plazirte und die 
marfanteren Berfönlichfeiten der Berjammlung, wie 
Graf Zoltowsti-Niechanowo, von Lutomsfi, zwei 
don Efrzanowsfi8 aus Staw, Apothefer b. d. Diten- 
Sacken-Witfows, b. Qojjow=Ceśniewo, vd. rajtcfi= 
Maloślaw, v. Amrogowiez, Gerichts-Wffefjor b. Scga- 
niech, Getjtlichen Nath Pfarrer Nozewnif Dr. Gant- 
fowsfi und Andere als Chrengäfte auf die Eitrade bat. 

v. Malszewsfi dankte darauf den Anwefenden 
für ihr zahlveiches Erfcheinen, begrithte die Abge- 
ovdneten, bon denen namentlich dv. Komierowsfi fiir 
jeine Rejolution, welche vor zwei Jahren die polie 
tiiche Richtung der Polen änderte und von Grabśfi 
für fein mannhaftes Auftreten in der Schulfrage 
Anerkennung verdiene, und freut fich, daß auch 
v. Koscielsfi den weiten Weg nicht gejcheut Habe, 
um jeine Einigkeit mit der hiefigen Berfammlung zu 
befunden. 

Der Zweck diejer Verjammlung, fährt er fort, 
ijt ein anderer wie im Borjabre. Ich werde ihn 
Euch in Kürze auseinanderfegen. 

Wir find Polen. Unfer 1000jähriges Reich tt 
in Folge Sittenverderbnig und inneren Zwiftes ein 
Beitandtheil eines anderen Staatswejens, wir jelbit 
preugijche Untertanen geworden. AS jolche Haben 
wir nicht nur Pflichten übernommen, fondern auch 
jtaat3bürgerliche Rechte erhalten. Weil man ung 
aber Durch Uebermacht an fich gertjjen, hielt man 
und immer noch für Feinde des Staates. Sind 
wir e8 aber? Zahlen wir nicht willig Steuern wie 
jeder Andere, gehorchen wir nicht wie jeder Unter: 
than willig dem Gejege, haben wir micht wieder- 
bolt in Kriegen Gut und Blut geopfert zum Schube 
und Abwehr des Neiches! 

Bojer, den 6. November 1899. 

- fordern auch unjer 
Wir erfüllen aljo unjere Wylichten, aber wir 

Recht. Redner fommt Dann auf 
Die Wiener Traftate und auf die Gbifte und 
Berjprechungen Friedrich Wilhelm IL. zu fprechen, 
erläutert diejelben und fährt fort: 

So fprach der preußiiche König! Werden uns 
num Dieje Verjprechungen gehalten? Bjt es nicht 
unjer Necht und unjere Pflicht, immer und immer 
wieder uns biejefben einzufordern, auf Erfüllung zu 
drängen. Kann man folche in Volksverfammlungen, 
Betitionen, durch die Brejje und die Abgeordneten 
immer wieder betonten Forderungen Agitation gegen 
Den Staat nennen? 

Auch Heute find wir zu Diejem Zivede zu- 
jammengefommen. Möge man uns geben, was uns 
gebührt, dann werden wir uns nicht: bejchweren. 
Die heutigen Redner mögen offen und ehrlich unjere 
Klagen vorbringen, offen ausfprechen, was uns 
drückt, worin wir und beeinträchtigt fühlen, in 
welchen Bunkten wir Abhilfe verlangen, und welche 
Forderungen wir jtellen. 

Mit jemehr Ruhe und Anftand diejes gejchieht, 
um jo mehr werden wir der Staatsregierung, welche 
einen Bertreter zur Ueberwachung hierher gefandt 
Hat, die Ueberzeugung verjchaffen fünnen, daß wir 
unjere ftaatgbiirgerlichen Pflichten erfüllen, aber 
unjere Rechte einzufordern nicht aufhören werden, 
bis uns Gerechtigkeit widerfahren fein wird. 

Die heutige Berjammlung beweiit, daß nicht 
nur Adel und Geiftlichkeit, wie die uns feindliche 
Brejje behauptet, Oppofition treiben, fondern dap 
alle Stände, der Bürger, der Bauer, die Intelligenz 
und die Arbeiter unzufrieden find, dak wir uns alle 
durch Entziehung und Kürzung der ung garantirten 
Nechte beeinträchtigt fühlen. 

Wir werden deshalb hier Vertreter aller Stände 
hören und jeder wird ung darthun, worin wir 
gejchódigt find und was wir für Bejjerung unjerer 
Lage zu thun haben. 

In diefem Ginme exöffne ich die Verjammlung 
und ertheile dem LandtagSabgeordneten Direftor 
von Grabsfi aus Gnejen das Wort. 

Grabsfi dankt zumóchjt für den Wahleifer, 
welchen der Kreis Witfowo bei den Wahlen zum 
Landtage beiviejen. Beinahe habe er jchon einen 
Erfolg bezweifelt, beinahe icon an das Ungeheuer 
fiche denken mitjjen, dag GnejensWitfowo zum erjten 
Male nicht durch einen Polen reprójentirt fein 
witrde, da fei es dem Eifer der Wähler gelungen, 
diejen Schlag abzuwenden. 

Er wolle ihnen von feiner Thatigfeit im Land- 
tage erzählen und darthun, wie die preußijche Regierung 
uns traftire. 

Redner fehildert dann die heiken Redefimpfe, 
welche der Vorfigende der polnijchen Fraktion mit 
Meinijter Miquel zu bejtehen gehabt Habe und jen 
eigenes Auftreten bei den Schuldebatten, namentlich 



riicjichtlicj der rage der Berechtigung der förper- 
lichen Büchtigung’ der Kinder durch die Lehrer. 

Die polnijche Iugend wide ja gern Deutjch 
lernen, aber bet dem jegigen verfehrten Schuljyjtem 
jet das unmóglich. Aus Diejem Schulfyitem ent- 
ipringe aber der größte Theil der Mißhandlungen; 
die Lehrer greifen, um den Kindern etiważ Detgu= 
bringen, jehr oft zu barbarischen Mitteln, ja in 
$Bublijzfi habe der Lehrer ein Kind in einer fo furcht- 
baren Weije gemighandelt dak es jich nicht habe 
erheben fünnen, nach Haufe gefommen jet und dort 
das Kranfenbett nicht mehr verlafien habe. 

Werde aber einmal ein Strafantrag gegen einen 
Lehrer gejtellt, dann erhebe Die Negierung Den 
jogenannten Stompetenzfonflift. Die Angelegenheit 
Dauere unendlich lange, und endige |chlieglich, wenn 
bas Strafverfahren wirklich eingeleitet werde, mit 
geringfügiger Verurtheilung. Go habe ein Lehrer 
für dag Wusreiken eines ganzen Bündels Haare aus 
dem Stopfe eines Kindes nur 5 Marf Strafe erhalten. 

Wielleicht wiirde e8 jet Bejjer werden. Einer 
unjerer berbijjenjten Feinde, der Kultusminifter, fei 
gegangen! Einen |chlechteren fünnten wir nicht 
wiederbefommen. Hoffen wir, bag der Staat endlich 
einjehen wide, daß er auf faljchen Bfaden wandelt 
und Dag er uns endlich Gerechtigleit widerfahren 
lajjen wide. 

An uns aber fet es, unjer nationales, aber auch 
unjer materielleg Dafein zu ftórfen und aufrecht zu 
erhalten. 

Sp lange wir diejes thun und vor allen Dingen 
einig bleiben würden, wiirde uns Gottes Vorjehung 
nicht verlafjen. 

&3 folgte alg Redner der WAclerwirth Grabinsfi 
aus Szymborowo: C8 fehmerze ihn tief, daß Die 
polnische Sprache aus Den Volfsjchulen aus- 
gejchlojjen worden fet. Su fener Jugend habe man 
erjt polnijch, Dann Deutjch gelernt. Best fet e$ aber 
umgefehrt und deshalb verkehrt. 

Bon diejer Lehrmethode habe aber das Rind 
Schaden, der Lehrer habe Schaden, die Eltern 
hätten Schaden und auch die Geijtlichkeit. 

Das Kind lerne nichts, es bilde feinen Getjt 
nicht aus, und werde zum Weberfluß noch geprügelt, 
dadurch erleide eg aber Schaden. 

Der Lehrer miiffe jich quälen, alle feine Arbeit 
als vergeblich anjehen, bringe dem Kinde nichts bei 
und fönne fich mit dem Kinde unterhalten ungefähr 
auf diejelbe Weije wie bie Henne mit den bon ihr 
ausgebrüteten Enten, D. h. jie verjtehen fich beide nicht. 

Alfo auch ihm gereiche das jegige Schulfyiten 
zum Schaden. Die polnijche Sprache mitjje Haupt- 
unterrichtsiprache jein, Das Deutjche nur Lehrgegen- 
jtand jein. Wie e3 jebt betrieben werde, fomme das 
Kind als Ejel in die Schule und als Ochje feiner 
Beit wieder heraus. 

Und Hätten nicht auch die Eltern Schaden bei 
der heutigen Schule? Sie müßten zujehen, wie Die 
Kinder unwiffend blieben, wie jie nicht mehr Den 
polnischen Gruß beibehalten, und endlich, wenn fie 
in die Fremde gingen, nicht einmal einen Brief in 
der Dtutterjprache an ihre Angehörigen jchreiben 
fünnten. 

Endlich Habe auch der Geijtliche Schaden, denn 
er fönne die hierzu vorhandene Zeit beim Konfirmanden: 
Unterricht nicht ausschließlich fürdie Vorbereitung des 
Kindes zur Kommunion verwenden, fondern mitjje 
fich erjt damit abqudlen, den Kindern joviel Kenntnif 
der polnischen Sprache beizubringen, damit jte dem 
Religionsunterricht überhaupt erft mit Berjtóndnij 
folgen fünnten. 
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- Betitionen und Die 

Aus biejem mangelhaften Schulunterricht ent- 
jpringe aber alles Bóje; aus jolchen ohne Religion 
und ohne Mutterjprache erzogenen Kindern ftammen 
die Diebe, die Landftreicher, die Sozialiiten. Warum 
aber gejchieht ung diejes Unrecht? Bahlen wir nicht 
ebenjo Steuern wie die Dentjchen? Haben wir 
polnijchen Bauern nicht auch in den von Preußen 
geführten Kriegen unjer Blut vergojjen? Sit das 
der Lohn dafin? Aber wir wollen uns wehren 
und angeftrengt weiter arbeiten. Die Hauptjache tft, 
daß wir einig bleiben und unjern Sieg von Gott 
erhoffen. 

Der nächte Redner, Anfiedler Wrombel aus 
Nuchoeinef hielt einen auswendig gelernten, dahin- 
gejchwagten Bortrag über Rentengitter, welcher gänzlich 
unverftindlich fir die Zuhörer und daher volljtändig 
wirfungsios war. 

Darauf fprach Pfarrer Mierzejewstt-Ittechanowo 
über das Technijche bei Abfafjung von Bejchwerden, 

Einberufung von Volfsver- 
jammlnıgen. 

Er führte Dann weiter aus, daß den Cine 
gejejjenen des Rreijes Witfowo der Ruhm gebühre, 
zuerjt von allen Bürgern der Provinz Die Bdee Der 
Bofener General - Volfsverfammlung verwirklicht zu 
haben. 

Die Verfammlung jolle angejicht Der ganzen 
Welt befunden, daß wir gegen das heutige gegen 
uns gelibte Syitem feierlich protejtirten und dasjelbe 
weiterhin nicht wollten. Nur durch Stetigfeit und 
Ausdauer vermöge man Erfolge gu erzielen und fich 
jeine Rechte einft erobern. Deshalb jtelle er den 
Antrag, dag in jeder Barochie, in jedem Dorfe, in 
jedem bewohnten Winkel dergleichen Bolfsverfamme 
Lungen einzuberufen jeien behufs Aufklärung des 
Volfes über das ihm zugefügte Unrecht. 

Demnächft folgte der Tiichler Lempe aus 
Witlowo, ein Mitglied Des dortigen Gofol-Vereins, 
welcher liber die Schwierigfeiten und Hinderniffe 
berichtete, welche den polnischen Vereinen und Ber- 
jammlungen auf Schritt und Tritt bereitet werden. 
Er miijje hieraus entnehmen, daß man die Polen 
nicht mit gleichem Maße wie die Deutjchen mejjen 
jondern als Bürger zweiter Klafje behandeln wolle. 
Hiergegen gebe e8 aber mur ein Mittel: fich nichts 
gefallen Laffer, immer bis in die höchite Inftanz Tich 
bejchweren, immer und überall jich wehren. Wenn 
dann nur Einigfeit unter den Bolen Herrjche, werde 
man jchon etwas erreichen. Redner jchloß mit dem 
Sofolwahlipruch »Czotem.« 

Es Schloß fich an der praftijche Arzt Dr. Gant- 
fowsfi aus Witfown mit einem Vortrage über Vater- 
[andśfiebc, welcher durchaus fachlich gehalten war und 
ohne jede Invektive gegen ftaatliche Einrichtungen und 
Unterdrüdungen. Cr ermahnte die Landleute, auf 
ihrer Scholle zu bleiben, hier im Lande ehrlich und 
ausdanernd zu arbeiten, niemals aber jich verführen 
zu lajjen, um angeblich) bejjeren Lohnes willen die 
theure Batererde zu verlajjen und in Die Fremde zu 
iehen. 
= Nunmehr ließ der Borjigende Herr von Mal- 
czewsft die befannten, auf der Generalvolfsverjammlung 
hierjelbft am 29 Quni d. 3. (Gejammtüberbl. Nr. 26 
Seite 422) beichlofjenen Rejolutionen vorlejen, welche 
von den Verjammelten einjtimmig angenommen wur- 
den. Er theilte zugleich mit, dag das heutige So- 
mitee aus den Neftbeitänden des vorjährigen Wahl 
fonds 200 Stücd der Brochiire „Erinnerung an die 
GeneralvolfSverjammlung, enthaltend jünmtliche dort 
gehaltenen Meden mit Gejchlofjenen Rejolutionen“ 
angefauft Habe und an die Berjammelten vertheilen 
werde. Möge jeder die langen Winterabende dazu 



benugen, Die Lehre und inhaltsreichen Neden zu Lejen, 
mit jeinen Angehörigen zu befprechen und dann das 
Büchlein an feinen Nachbarn weiter geben, damit e3 
die weitefte Verbreitung finde. 

Das Wort erhielt nunmehr der KReichtags- 
abgeordnete Herr Dr. von Komierowsti-Niezychowo. 
Sn zweifacher Abficht jet er Hergefommen, den Wäh- 
lern zu danfen und über jeine Thdtigfeit im Reichs- 
tage Jiechenichaft abzulegen. Ein Bolfsvertreter habe 
nicht nur die Pflicht, Die Nechte des Volkes zu be- 
ichüßen, jondern dasjelbe auch in Bezug auf die tym 
zuftehenden Rechte aufzuklären. Hier jcheine ihm Leb- 
terc8 nicht mehr nothwendig zu jein, Denn der Ver- 
lauf der heutigen Berjammlung habe erwiejen, daß 
das Volk fidh der ihm gujtehenden Nechte und des 
ihm gejchehenden Unvechts jo bewußt jet, dak es 
der Aufklärung Hierviiber nicht mehr bedürfe Nur 
diejenigen Bólfer verjchwinden, welche fich jelbjt den 
Untergang graben. Dak wir nicht zu Diejen Na- 
tionen gehören, Dag bewetjen unjere täglichen fräf- 
tigen Protefte gegen unfere Behandlung. Unjer po- 
litijcheś und nationalles Bewuptjein it gewachjen 
Durch den Kampf, welchen uns unjere „Aller 
berzlichjten* aufgenöthigt haben, und welchen fie mit 
aller Berbiffenheit und aller Wuth führen. 

Die Polen hätten unter dem NeichSfanzler Ca- 
privt aufrichtig verfuicht, mit der Regierung im gutem 
Einvernehmen zu bleiben und ihr dasjenige zu bez 
willigen, waż zum Gcdeihen des Staates nothwendig 
jei und von ihr gefordert würde. 

AS Aequiwalent hätten jie nur Gerechtigkeit ge- 
fordert. Trog der handgreiflicher Beweije de3 guten 
Willens der Polen hätten ihre Hoffnungen fich aber 
nicht erfüllt, fie fete getäufcht und betrogen worden. 
Sofort hätten jie daher dicjen Weg, auf welchen fie 
verjuchSweife getreten jeien. verlajjen und in der bez 
faunten Deklaration durch feinen -— des Nedners — 
Mund erklärt, daß das polnische Wolf jeine alte 
Stellung wieder einnehmen und fürderhin in der- 
jelben verbleiben werde. 

Dak Dies gefchehen, daran jet die Regierung 
jelbjt jchuld, da fie mit ung einen aufrichtigen Frieden 
nicht habe jchliegen wollen. 

Die Fraktion habe fortan gegen alle Forderiungen, 
von welchen jpeziell die Polen nichts gehabt hätten, 
welche der polnischen Bevölferung nichts hätten nugen 
können, gejtimmt. 

Zwar verjucht gegenwärtig die deutjche PBrejje, 
für erhöhte Marineforderungen Stimmung zu machen 
und wende fich hiermit an alle Parteien, alfo auch 
an die Polen. Cr fónne aber jet jchon erklären, 
Daf die Staatsregierung in Diejer Angelegenheit die Polen 
auf einem fonjequent negativen Standpunkte finden 
werde, denn nach den bisherigen Erfahrungen hätten 
jie auch nicht die geringjte Beranlafjung, zur Stärkung 
der Macht eines Neiches beizutragen, welches fie in 
diefer Weije behandele. Für fie fei auch nicht Der ge- 
tingite Bweifel vorhanden, wie fie fich in dtejer 
Angelegenheit zu verhalten hätten. 

Nun jet noch Hier und Dort, namentlich in gali: 
gijchen Blättern Die Frage aufgeworfen worden, was 
Denn überhaupt cine polnijche Vertretung im Neichstage 
3u thun habe, wenn fie jo ohnmächtig jet und an Den 
Angelegenheiten des Deutschen Neiches fich nicht bethei- 
figen wolle. Hierauf fet zu antworten, daß die pole 
nijche Fraktion gewijjermaßen als Poften, als Plage 
fommando im ReichStage ftehe, vorläufig fich nur um 
lediglich den Polen nützliche Gegenftände fimmere und 
bereit fet zum Eingreifen, wenn einft die Verhältnifje 
fich wieder ändern würden. 

„ „Die Regierung beobachte im Uebrigen weniger 
die Fraktion als das Wolf felbft, die breite Mafie 
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der Wähler. Nach deren Berhalten richte fie ihre 
Pläne und Handlungen ein. Anders verhalte fich 
aber Der Staat einer uneinigen, unter einander 
ficj befriegenden Volfsgemeinjchaft gegenüber, und 
anders einem einigen und in fich gejchlojjenen - 
Wolfsftamm. Deshalb jet die erjte Nothwendigtcit 
für die Polen, folidarijch, friedlich und gefchlofjen 
dazujtefen. Dann würden die Polen auch nichtuntergehen. 

E3 nahin darauf Herr von Koscielsft das Wort. 
AS er hierher gefommen, hätte er feine Ahnung 

gehabt, dag er hier eine Rede halten würde. Soeben 
jet aber der Herr Borjigende mit diefev Bitte an 
ign ferangetreten, und da der Landtags und der 
Neichstagsabgeordnete Hier gejprochen hätten, jo wolle 
auch er als Herrenhausmitglied nicht fehlen. 

Er gerathe aber in Verlegenheit, worüber er 
fprechen jolle. Man babe Bier viel aftuelle Fragen 
berührt, über Mittel ich verathen, welche unferer 
Noth abhelfen fónnte, aber eines wichtigen Faktors, 
vielleicht aus reinem Zufall gamicht Erwähnung 
gethan. Um bei allem Diejen llnrecht, welches uns 
täglich verfolgt, beftehen zu können, um Dieje Were 
gewaltigungen ertragen, ja diefelben noch verfpotten 
zu können, hätten die Polen ein großes Palladium, 
welches ihr Unterliegen nicht gejtatte, das fei das 
polnische Haus mit feinen erhebenden Tugenden und 
Traditionen. Se mehr wir in der Deffentlichfeit 
unterdrückt würden, Dejto mehr müßten wir uns in 
Diejer legten uns gehörenden Seite jammeln, welche 
fir ewig uneinnehmbar fein werde, wenn wir nur 
in Demjelben mit um jo größerer Liebe unjere 
nationalen Sdeale bewahren und pflegen würden. 

Wenn die ewige Vorjehung uns zu Märtyrer 
unjerer Sdeale bejtimmt Hat, jo wird der Bole auch 
diejes vollbringen und auf fich nehmen Fönnen. 
Mögen Ste uns in der Schule quälen, mögen fie 
uns in den Berjammlungen den Mund verbieten, 
wir würden alle dicje Stitrme überjtehen, wenn wir 
nur die reine und unbeflectte Heiligkeit des polnischen 
Hanfes zu erhalten veritehen würden. 

Man habe Hier die Angelegenheit Des VBerbotes 
der polnischen Tgetlichkeiten bejprochen. Ba aber e8 
gebe für Wättel auch Gegenmittel. Ich will Euch 
erzählen, was mir vor zwei Sahren pajjirt ijt Es 
fant ein deutjcher Gejangverein und bat mich um Die 
Erlaubnip, in meinem Wäldchen ein Berguiigen 
abhalten zu dürfen. Ich gab jie, denn wenn man 
mich auch mit Steinen wirft, jo werfe ich doch mit 
Brod zurück. Bald darauf bat mich der polnijche 
Gejangverein in Miloslav um denjelben Waldpag 
zu einem Vergnügen, welches an demjelben Tage 
jtattfinden follte, an welchem der Deutjche Verein 
feiern wollte. Der Blak war an die Deutjchen ver- 
geben, ich wieś den Bolen einen anderen an. Siehe 
da, während aber die Deutjchen mit Mufié feierlich 
durch bie Stadt zu ihrem Fefte ausgogen, war den 
Polen der Auszug polizeilich verboten worden. Cs 
tt gut, Dachte ich mir, dirft ihr auch nicht öffentlich 
feiern, jo dürft ihr doch in meinem Garten meine 
Säfte jem. Dort Hat die Polizei nichts zu 
juchen. Sh (ub den Verein zu mir und wir 
waren den ganzen Tag fröhlich. Gegen Abend, che 
wir auseinandergingen, wurde auf Wunjch meines 
alten Freundes, des Wropftes Kulelza, unfer alt- 
chuwiirdigeż polnifches Abendgebetlied „Wszystkie 
nasze dzienne sprawy“ angejtimmt. Während unjer 
frommeś Lied zum Himmel drang, hörten wir die 
deutjchen Sänger, bezecht, tobend und Sauflieder 
fingend, auf der Heimkehr begriffen, an unjerm 
Gartenzawi vorübergehen. Mich ergriff eine eigen- 
thiimliche Stimmung. Hier beichliegen die Söhne 
einer unterdrücken Nation, welche gezwungen find, 



ihr Harmlofes Feit heimlich in einem Privatgarten 
zu feiern, Daśjelbe mit dem fromuinen Liede ihrer 
Rorviter, dort enden die Mitglieder einer mächtigen 
ung beherrfchenden Nation ihr Felt mit einem 
Bachanal. Mich beglüdte der Unterjchted Der 
Charaktere beider Fejte und ihrer Theilnehmer, und. 
ich fragte mich m meinem Innern, wo tt die 
Wahrheit, wo die Zukunft? Bor meinem geiftigen Auge 
erichten das Bild des einft mächtigen Noms und Der 
weltbeherrfchenden Cäfaren und derjenigen, welche 
fich winfelnd, verfolgt und getreten zu deren Füßen 
im Staube wanden und ihr Leben in Höhlen und 
Satafomóen frijteten. 

Dort wahnfinnige Ausbeutung der Macht und 
innere Berderbniß, während die gefnechteten Chrijten 
und Märtyrer ihre heiligiten Ideale verbergen und 
nur im Geheimen fultiviren fonnten. Da gejchah 
Das große Wunder. Die Cäfaren und ihre Throne 
fielen, und die Bewohner der Ratafomben traten die 
Weltherrjchaft an. Auch wir find gezwungen, in 
Matafomben zu leben, auch uns wird die Zukunft 
gehören. 

Diefen Unterfchted im Charakter zwijchen Bolen 
und Deutjchen hat das polnifche Haus bewirft, 
welches gebietet, den Feind nicht zu halfen, fondern 
enggeichloffen die nationalen und veligiöfen Ideale 
zu pflegen. Möge daher das polnijche Haus, ob 
Balajt oder Hütte, immerdar cine Pflanzjtätte der 
nationalen Tugenden und Traditionen bleiben, mögen 
fremde und uns feindliche Ideen niemals in dasjelbe 
Ginlag finden und unjern Charakter nicht der Ber- 
derbnig ausjegen. Damm wird das polnijche Haus 
eine unbezwingbare Burg bleiben und feine Ueber- 
macht wid ung zu unterjochen im Stande jein. 

Nach diejer mit großem Beifall und Entdufiasmus 
aufgenommenen Rede jchloß der Vorjigende die Ver- 
janmlung gegen 7 Uhr Abends. 

Ueber den Erfolg Derjelben find die leitenven 
polnijchen Bolittfer, welche feiner Beit die General- 
Bolfsverfammlung einberiefen und zu jolchen Strei3- 
verfammlungen antegten, jehr befriedigt. 

Der Dziennit Poznansfi, das Organ diejer 
pofitijchen Streife, jchreibt in Nr. 249 vom 31. Oftober 
über die VBolfsverfammlung, wie folgt: 

Ehre den Eimvohnern des Kvreijes Witfowo! 
Mit diefen Worten miijjen wir beginnen, denn nach 
der grogpolnijchen Generalverfammlung in Pojen 
waren die Bewohner des Streijes Witfowo die erjten, 
welche die Nefolution, betreffend die Beranjtaltung 
von Kreise und Ortöverfammlungen, zur Ausführung 
brachten, und legtere ijt jo gut gelungen, daß dadurch 
alle unjere Erwartungen bei weiten  iibertrojjen 
worden find. Dag der Gedanke, folche Verfammlungen 
zu veranjtalten, unferen gegenwärtigen Berhältnifjen 
voll und ganz entjpricht, daß unjer Volt Dieje 
Nothwendigtcit warm empfindet, daß bieje Merz 
fammlungen ein wichtiger Faktor find, unjer Boli 
zum Bewußtjein zu bringen und dasjelbe in dem 
nationalen Miggejchide zu jtórfen, davon fat uns 
die Pofener Generalverfammlung und gejtern wiederum 
die erjte nach ähnlichen Grundfägen Veranitaltete 
Kreisverfammlung in Witfowo Hinlänglich iiberzengt. 
Legtere gab uns auch Die Ueberzeugung, daß Ber- 
jammlungen, welche die Totalität unjerer nationalen 
der Kreis- und Drtsverhältwiffe umfajjen, welche 
das Volt über die ihm widerfahrende Unbill 
und über feine Nechte belehren, mit Ausjchluß aller 
trennenden und die Cinmiithigfeit der Nation zer 
jplitternden PBarteifämpfe und Abneigungen, Daj Ver- 
jammiungen, welche fich Lediglich auf polnifch-nationale 
Grundfäge ftügen, geeignet find, die gejtórte foziale 
Harmonie, wo e nöthig ift, wieder herzuftellen und 
Alle in der Liebe zur gemetnjamen Sache und in der 
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Arbeit an der äuferen Eriftenz und an der interen 
Wiedergeburt zu einen. Die geitrige Verfammlung 
in Witfowo war ein jprechender Beweis alles dejien. 
Alle jozialen Schichten, alle Berufe und Richtungen 
vereinigten fic) in einem Allen theuren Gedanfen: 
der Magnat, der fleine Grundbejiger, der Städter, 
der Pfarrer, der intelligente Mann, Der bänterliche 
Wirth und Der Wnitedler erzählten jich, ohne daß 
ein faljcher Ton Ddazwijchen Klang, Freud und Leid. 
Man berieth über Die Bejjerung der Eriltenz Der 
Gejammtheit und über die Vertheidigungsmittel gegen 
den feindlichen Anfturm. Die nahezu von 600 Berjonen 
in dem dem Pofener Bazarjaale ähnlichen Saale 
des Herrn Kolodziej in Witfowo bejuchte Verfammlung 
bot ein fchönes Bild gemeinjchaftlicher Harmonie, in 
der [ich ein jeder als Bruder des anderen und als 
herzlich fein Vaterland Liebender fühlte. 

Die Witlowoer Verfammlung erfüllte ebenjo 
auch ein anderes Verlangen, und zwar näherten ich 
Hier unjere Abgeordneten den Wählern; die Were 
fammlung zeigte, wie leicht e8 den Gewählten, welche 
wir zu jchwerer Arbeit nach Berlin jenden, it, Lehrer 
der Nation gu werden, jogar dann, wenn jie e3 nicht 
nöthig haben, Nechenjchaft über ihre Abgeordneten- 
thatigtcit in Berjammlungen zu geben. Dies beivies 
auch Herr Sofeph v. Rościelsti, Mitglied des Herren- 
Haujes, welcher freiwillig aus dem Wrejchener reife 
aur Verfammlung der Bürger nach Witfowo fam 
und der in improvifirter, patrtotijcher und von poetijchem 
Geifte unmvobener Rede das polnijche Haus und feine 
Tugenden als die fróftigjte uneinnehmbare nationale 
zejte rühmte. Die Witfowoer VBerfammlung ift uns 
um jo lieber, weil jie fich offen auf den Grundjab 
der Vofener Generalverfammlung: „Durch Offenheit 
und Ginigfeit jtarf“, ftüßte, weil fie jich als Sind 
der Generalverfammlung befannte, fich einmüthig 
feiner Nefolution anjchlog und diejelbe als den ele 
müthigen Ausdruck der Bürger des Kreijes Witfowo 
beftätigte. Die dreiftündige, durch feinerlei Diffonanzen 
getrübte Verjammlung erwies nicht nur Die große 
politijche Neife iher Theilnehmer, jondern fie zeugte 
auch von männlichen Muthe und von männlicher 
Offenheit, mit welcher Die einzelnen Jiedner aller 
Schichten ihre Meinung von der antipolnijchen Praxis 
der Regierung an den Tag legten, indem fie legtere 
belehrten, dag das gejammte polnische Bolt über jie 
entrüftet jet und daß Die Polen Hinter ihren Ber- 
tretern in Berlin ftimden, um das zu jchüßen, was 
ung allen theuer it. Der Adel, die Intelligenz, die 
Stidter, die Dorfbewohner, dieje ganz befonders, 
fühlen alle das uns zugefügte fchwere Unrecht und 
fie erflären eimmüthig der Negierung, daß jie in 
ihrer DVertheidigungsitellung bis zulegt verharven 
wiirden. Dafir, daß die gejtrige VBerfammlung in 
Witkowo alles fo eingehend dargethan und Dejtdtigt 
Hat, gebührt den trefflichen Witfowoern, fowie dem 
Komitee, welches die Theilnefhmer einberief, vor allem 
aber auch dem Vorfigendem, Herm Malezewsfi aus 
Ddrowonz, Dankbarkeit und tiefe Verehrung. Möchten 
Doch andere Streife jo bald als möglich dem jchönen 
von Witfowo gegebenen Beijpiele folgen. 

Bacher, Polizeirath. 

Mus Nr. 241 des Goniec Wielkopolski 

vom 21. Dftober 1899: 

Achtung! 

Die Wahlliiten zur Handwerfer - Kammer 
werden nur in der Woche vom 16. bis 23. Oftober 

in den Amtszimmern der Landräthe, in Städten von 
über 10000 Einwohnern in den Magijtratsbureaus 



eingejehen werden, und zwar die Liften aller Krets- 
wahlorgane, wie 3. B. der Snnungen, der Snduftrie- 
Bereine u. |. w. Im Diejer laufenden Woche aljo 
mögen die Herren PWereinsvorfigenden, jowte die 
Sunungsmeifter fic) davon überzeugen, ob ihr Verein 
oder ihre Innung eingetragen ift, ob die Anzahl der 
Stimmenberechtigten richtig angegeben ift, anderenfalls 
Ut jofort an den Landrat eine Eingabe mit Der 
Bitte um Berichtigung der Wahllifte zu machen. 
Namentlich find hierzu die DVereinsvorfigenden und 
die Innungsmeifter in den Sreisftädten verpflichtet ; 
follte e& jich herausstellen, daß irgendeine Snnung 
oder ein Verein in einer nicht Krets-, aber zu dem 
Kreije gehörenden Stadt übergangen worden jet, jo 
ift der betreffende Vorjtand Hiervon in Kenntnig zu 
legen. 
Der Werbandavorjtand der Sndujtrievereine in Pojen: 

Aus Mr. 237 deg Kuryer Poznański 

vom 17. Dftober 1899: 

Betrifft die Delegirteuwahlen zu den 

Handwerferfammern. 

Angefichts der Mitteilung, dag die Lilten Der 
für die Wahlen der Delegirten zu den Handwerker 
fammern Berechtigten, was Bojer betrifft, von heut 
bis zum 18. b. Nits. im Diejigen Polizei = Dienjt- 
gebäude zur Durchficht ausgelegt find, haben wir bei 

verfchiedenen interejftrten Perjonen, darunter auch bet 

den Voritandsmitgliedern des Verbands der Induitrie- 

vereine Erfundigungen eingezogen und wir jind zu 
der Ueberzengung gelangt, dak in diejer Angelegen- 
heit große Unflarheit Herricht und daj die betreffenden 

Behörden die Sache verjchieden handhaben. Während 

3. 8. in Sojchmin die Lijte der Stimmberechtigten 

ichon vor langer Zeit zur Ducchficht ausgelegt worden 
war, haben 3. B. die Innungen in Wrefchen, Plejchen 
und anderen Städten in Diejer Beziehung feine Veit 
theilung erhalten und die bezüglichen Stveisblätter 
haben bis zum legten Augenblid nichts gebracht, was 
Dieje Sache beträfe. 

In manchen Städten haben Innungen, welche 

nur wenig Mitglieder zählen, die Aufforderung er- 

Halten, fich aufzulöfen, da fie unfähig jeter, den ge- 

jeglich borgejchriebenen Forderungen Geniige zu thun, 
u. A. einen Gejellen-Ausschuß zu unterhalten. Wenn 
die Innungen diejer Aufforderung nicht Folge letjteten, 
dann wurde der Vorjtand zu einem Termin vor den 
Regierungs-Ausichußg geladen. Ueber das MRejultat 
Diejer Vernehmungen hat man uns bisher nichts 
mitgeteilt. 

Einer der Pojener Innungsmeiiter war auf der 
Hiefigen Negierung, um über nähere Einzelheiten über 

die Handwerferfammerwahlen zu hören; doch erhielt 
er feinerlei Mitteilung. : 

Auf Grund des Handwerferfammergejeges jollen 

alle Induftrie-, Handwerfervereine u. |. w. in welchen 

wenigitens die Hälfte der Mitglieder Handwerker find, 

das Recht haben, Delegirte zu wählen, dejjenunge- 
achtet aber hat bisher feiner der zuftändigen Pojener 
Bereine eine nach diefer Nichtung hin nöthige Mit 
theilung erhalten. 

Wir empfehlen warm, jich für die Sache, für 
die Durehfieht der Liften, wo fie auśliegen, zu 
intereffiven und die gemachten Erfahrungen in Den 
Zeitungen befannt zu geben. Seien wir vorfichtig, 
damit wir nicht, wie dies gewöhnlich bei uns ge- 
Ichieht, erjt nach dem Schaden flug werden! 
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In Nr. 238 des Kuryer Boznansfi vom 
18. Dftober veröffentlicht der Borjtand der polnischen 
Induftrievereine Die über die Wahlen zur Handwerfer- 
fammer erlajjenen Beitimmungen und fordert Die 
Borfigenden der Snduftrievercine jowie die Innungs- 
meister auf, fich zu überzeugen, ob Die von ihnen 
vertretene Körperjchaft in Die Wählerlijte eingetragen 
und die Zahl der Wählenden richtig angegeben fet. 
Sobald dies nicht der Tall jei, jolle man jofort in 
einer Eingabe an den Landrath die Nichtigtellung der 
Lifte fordern. 

Sn derjelben Nummer deg Kuryer heißt eż jo- 
Daun mit Bezuj auf obigen Gegenjtand weiter: 

Wir haben erfahren, dak das Statut der Hand- 
werferfammer in Wir. 41 des Negierungs-AmtSsblatts 
bom 25. September veröffentlicht it. Der Landrath 
des Kreifes Kojchmin, welcher befannt giebt, daß Die 
Wihlerlijte vom 16. bis 23. d. Mts. im Bureau des 
Landrathsamts auśliege, beruft fic) auf jenes Statut 
und auf den $ 6 des Reglements. Die Innungen 
und Bereine |oflten jich sweets Information unver- 
züglich jene Nummer deg Amtsblattes bejorgen. Der 
Termin der Auslegung der Lijten it nicht in allen 
Streifen gleich; feine Anberaumung ijt augenscheinlich 
Dem Gutdiinfen der Landräthe anheimgeitellt. Im 
SKreije Wrefchen hat der Landratd in Diefer An- 
gelegenheit noch feine Verfügung getroffen. 

Die im Bureau der Pojener Wolizei drei Tage 
hindurch, vom 16. bis 18. d. Nits. ausgelegte Wähler 
fijte betrifft nur die Stadt Bojen und die Uororte. 
Bon den Pojener Inmungen find u. A. beriichjichtigt: 
die Schneiders, Schuhmacher: Tichler:, Sleticher-, 
Barbier-, Stellmacher-, Schmiede- und Schornitein- 
feger-Innung. 8 jind dies Die Innungen, welche 
unterm 4. September D. 38. bom biefigen Gewerbe- 
amt nachitehendes Schreiben erhalten haben : 

„Wir bitten den Borjtand, uns binnen 48 Stunden 
ein Namensverzeichniß der Mitglieder einzureichen, 
Die am 1. September d. 38. der Innung angehört 
haben. Wir find nicht imftande, diefen furgen Termin 
zu verlängern, da wir durch die Verfiigung des Herrn 
Regierungs-Prijidenten gebunden find. Peters." 

Man hat jich davon überzeugt, daß in den hier 
in Vojen ausgelegten Lijten alle diejenigen Mitglieder 
enthalten find, welche die Innungsvorjtände angegeben 
haben. Auffällig ijt e$, Dak von den Pojener Sndujtrie= 
Vereinen, dic in ihrer Mitte überwiegend Handwerker 
haben, nur einer, und zwar ein Deutjcher berückjichtigt 
worden ijt; alle übrigen find ausgejchlofjen. Der 
wegen des Grundes diejer Anordnung befragte Be- 
amte, welcher in dem Bureau jist, in dem die Lite 
der Mojener Wähler ausgelegt it, erwiderte, Die 
Entjcheidung darüber, ob oder welcher Indujtrieverein 
berückjichtigt werden folle, steht ausschließlich der 
tegierung zu. 

Aus dem Wortlaut des Handwerferfanmer-Ge- 
jeßes form man Dieje Auslegung auf feinen Fall 
herleiten. Sn § 103a lejen wir: (Folgt der Wort- 
laut). Auf Grund des obigen Paragraphen können 
die Indujtrievereine in rechtzeitig eingereichten Refla- 
mationen ihr Recht juchen. Zum Beweije dafitr, eine 
wie ungleiche Praxis bet der Auslegung des Gejehes 
über die Handwerferfammern herrfcht, Heben wir hervor, 
Dak von den Mitgliedern des Sojchminer Jndujtrie- 
vereins 20 ein Handwerk betreibende Leute in Die 
Wiglerlijte aufgenommen worden find; Diejen jteht 
das Recht zu, einen Delegirten zur Handwerferfammer 
zu wählen.“ 

Nachdem der Berjajjer des Artikels die Befugnijje 
der Handwerferfammern an der Hand der einjchlägigen 
gejeglichen Beftimmumgen dargelegt Hat, jchliegt er: 

„Sndem unjere Handwerfer die Angelegenheit 
der Handwerferfammern im Auge behalten, zeigen jte, 



Dah ignen ihr eigenes Wohl am Herzen liegt und 
Dah jie jelbjtandig ohne Mentor darauf zu achten 
wijjen, dag die ihmen zuftehenden Rechte nicht ver- 
kümmern. Die erforderlichen Aufklärungen fann der 
Handwerfer der von Herm Rechtsanwalt Czypiefi 
verfahten Ueberjegung des Gejeges betreffend Die 
Handiwerferfammern entnehmen, welche durch Were 
mittelung jeder Buchhandlung erhältlich it. 

Aus Nr. 247 de Wielkopolanin 

vom 28. Dftober 1899: 

Ju Sachen der polnischen Sprache 
vor Gericht 

erhalten wir von dem Abgeordneten Herr Leo von 
Gzarlinsfi nachitehendes Schreiben : 

Immer mehr Fälle fommen vor, daß Landsleute 
vor Gericht wegen Michtantwortens im Deutjcher 
Sprache zu empfindlichen Strafen verurtherlt werden. 
Sp viel ich aus den mir zugegangenen Bejchwerden 
ichliegen form, erreichten Dieje Strafen das höchjte 
gejeglich zuläffige Strafmaß von 3 Tagen Haft, 
wegen „Ungebühr". 

Nicht anders find auch diejenigen Grienntnifje 
motivirt worden, welche nicht immer durchaus auf 
Grund eines ordentlichen GerichtSverfahrens, joudern 
auf Grund eines Strafmandates gefällt worden find. 

Im Auftrage der durch derartige Strafen Bez 
troffenen und Benachtheiligten juchte ich bereits vor 
mehreren Jahren diefe Angelegenheit im Abgeordneten- 
Haufe zur Sprache zu bringen; auch jegt denfe ich 
die neuen Vorfälle nicht mit Schweigen zu behandeln. 
Vielmehr erjuche ich zweds Anhängigmacheng aller 
diefer Fälle jämmtliche Berjonen, welche durch die 
Gerichte flix derartige Ungebühr bejtraft worden find, 
fich in allerfünzefter Beit unter genauer Bejchretbung 
aller Einzelheiten eines folchen Borfomnnijjeś an 
mich wenden zu wollen. 

Mit Hochachtung ! 
4 .v. Czarlins fi, 
Thorn, Albrechtitraße 6. 

Aus Nr. 243 des Kuryer Poznański 

vom 24. Oftober 1899: 

Mit Bezug auf die Rede, die Herr b. Jagoıv 
vor einiger Beit vor jeinen Wählern in Djterburg 
gehalten hat, jchretbt der Muryer: 

Wir haben nicht geglaubt, Dag einem jo hohen 
Beamten, wie Herr von Jagow, die Aeugerungen 
der Brejje nicht genügen würden, Die Durch jeinen 
unverhofften Nitetritt veranlaht worden find, fondern, 
daß er jelbjt in einer VBerfammlung feiner Wähler 
für fich cine jo unerhirt jtarte Neflame fuchen 

-werde. Wir jtellen Hier ausdritctlich fejt, daß wir 
fein „Sreudengegen(*, wie fic) Herr v. Bagqow jo 
elegant auśgedriidt hat, auśgejtogen, jondern uns 
aus Anftand gegenüber dem gefallenen yeinde auf 
ein einfaches Motiren der Thatjache bejchräntt haben, 
obgleich e$ Finwahr nicht leicht gewejen tt, angejichts 
der in feinem Auftrage uns wiederfahrenen Unbill 
dag in der Brujt fochende Gefühl zuräczudrängen. 
Heut jedoch finnen wir nicht jchweigen, amd indem 
wir die Angelegenheit des Nerztefongrejies, wegen 
deren Herr v. Jagow fich jo Hoch auf dag pofitijche 
Pferd jest, den zuftändigen Streifen überlaffen, Die 
bereits jchon einmal in Diejec Cache das Wort 
ergriffen haben, fragen wir vor Allem Herrn von 

 Sagoiv auf feine Beamten und Bürgerehre: 
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Wie will er eS beiweijen, dak unjere Bolinnen, 
die im Gefühl der einfachen Verpflichtung, Aermeren 
und minder Gcbildeten Die Senntnig der Mutter 
Iprache beizubringen, damit irgendiwie dag „Crtódten 
Deutjchen Wejens und der Deutjchen Sprache” Vere 
fchulbet hätten. 

Wie fünnen arme Oxdensjchweitern, die fich in 
einer Srippe folcher Kinder annehmen, die höchitens 
zwei Sahre alt find, diefen gegenüber eine „Bropa= 
gamba fiir den Katholizismus und - Bolonismus“ 
betreiben? Weiß Herr b. Jagow nicht, daß man 
fich von zuftändiger Stelle aus einzig deswegen an 
Dieje Schweitern gewendet hat, weil fie der betref- 
fenden Krippe am nächjten wohnten und weil Die 
Verwaltung durch Ordensfehwejtern in "Anitalten 
Diejer Art Die erwünjchteite ijt? 

Möge Herr v. Jagow von Neuem in einer 
Berjammlung in Dfterburg auftreten und vor Den- 
felben Wählern, denen gegenüber er jich feiner anti- 
polnischen Erfolge gerühmt hat, Aufklärung über 
obige Puntte geben! Der Kampf gegen Säuglinge, 
Der Kampf gegen Drdensjchweitern und gegen pole 
nijche Meädchen bringt fürwahr den Nachfonmen der 
Ritter feine Ehre, die im Mittelalter fich ein anderes 
Wirfungsfeld erforen. 

Aus Yr. 245 des Wielkopolanin 

vom 26. Ditober 1899: 

Herr von Jagow begründete vor jeinen Wählern 
in Ojterburg, weshalb er gegen die Berjammlung 
polnijcher Aerzte ein Berbot ergehen ließ, weshalb 
er den polnischen Frauen, Die jtch mit Der ument- 
geltlichen Exrtheilung des polnischen Privatunterrichtes 
befaßten, 100 Darf Strafe auferlegte, weshalb er 
den Schweitern die Beichäftigung in der Kinderfrippe 
verbot. 

Herr von Jagow vertheidigte jeinen Standpunft, 
wobei jeine Thaten offenbar wurden, das aber machte 
den Eindrud, al ob ex fich rithmen wollte. 

Wir wollen doch fehen, ob Herr von Yagow 
auch Grund zum Nühmen bejag ? 

Sämmtliche durch Herm von Jagow erfajjenen 
Berbote zeugen lediglich von jeiner großen Abneigung 
uns gegemüber. 

Herr von dagow war Negierungs-Bräfident im 
Großherzogtum Bolen, aljo in einem Landestheile, 
in dem Wolen und Deutjche nebeneinander wohnen. 

Wenn der Negierungspräfident in feiner Thätig- 
feit als jolcher und in jelnen Übrigen Befundungen 
Abneigung gegen ein diefen Landestheil bewohnendes 
Element offenbart, jo muß das in dem betreffenden 
Elemente Die Ueberzeugung wachenfen, daß ebenjo 
wie der bóchjte Vertreter der Regierung auch die 
Regierung jelbjt Abneigiurg gegen diejes Element hegt. 

Die natürliche Folge cines jolchen Verfahrens 
ijt die, daß ein Element, welchem man Mbneigung 
zeigt, mit demfelben Maße wiedermißt, mit dem ihm 
gemejjen wird. Die Berordnumgen des Herrn von Jagow, 
welche gegen das polnische Wolf gerichtet waren, 
riefen Daher in Demjelben auch nur Abneigung hervor. 

Wenn aber die preupifehe Negierung ein jolches 
Biel im Auge führt, dann Hat Herr von Jagow in 
Diejem Falle der preußischen Negierung einen Dienjt 
eriviejen. 

Man fant jedoch nicht annehmen, dag die 
preußiiche Regierung jolthe Ziele verfolgen jolfte. 
Trog des verfehlten Syjtems fitmmert jie fic aus- 
Driictlich um die Whjimilirung, oder vielmehr um Die 
Germanifirung des polnischen Elements. Der Weg, 
auf dem fich Die preugijche Regierung vefindet, it ein 
vollitändig falfcher; denn das tt gewiß, daß Die 



Verordnungen der preugijchen Negierung irgend welche 
Empfindungen hervorrufen. Die Herbeiführung unjerer 
Abneigung, das fam unmöglich der Bwed der 
preußiichen Regierung jein, denn fo etwas wäre 
überaus unflug. Das Verdienst des Heren von Jagoiv 
wäre daher, vow diejer Seite aus betrachtet, ein fehr 
geringes, c3 winde als folches vollftändig verfehwinden. 

©$ unterliegt feinem Zweifel, daß die Germa- 
mifivung eine der erjten Aufgaben der preußifchen 
politischen Beamten it; Dieje Germanifirung aber 
joll jo vor fich gehen, daß dadurch nicht etwa 
Abneigung in uns wachgerujen werde. CS liegt flar 
auf dev Hand, dak niemand die Sitten derjenigen 
annehmen wide, gegen die er Abneigung empfindet, 
ebenjowenig dürfte er jich um die Aneignung ihrer 
Sprache bemühen. 

dm Gegentheil, die Bräuche und die Sprache 
desjenigen, gegen den man Abneigung empfindet, 
werden mir mit Abjchen aufgenommen. 

Das find allgemeine Betrachtungen 
Sehen wir uns jest einmal genauer die Erfolge 

an, welche durch Die Verordnungen des Herm 
bon Sagow zu verzeichnen find. 

Herr von Jagow Hat dicje Verordnungen 
evlajjen, um fich dadurch dem Deutfehthum dienftbar 
gu  euweijen; in der That aber hat er dem 
Deutjchtpum nicht Dienjte erwiejen, vielmehr Hat er 
ihm dadurch gejchadet. Das Verbot der Berjammlung 
polnijcher Aerzte hinterließ weit über Die Grenzen des 
Grofherzogthums hinaus den Eindruck von der 
Intoleranz; Der preußifchen Negierung. Der 
polmijchen Sdee als jolcher jchadete Herr von Sagow 
nicht im geringjten; im Gegentheil, ex weckte fitr fie 
ein um jo lebhafteres Intereffe nicht mur unter dem 
jlavijchen Bolksftanm, jondern auc) bei anderen 
Nationen, denn jeder muj; mit demjenigen mitfühlen, 
denen jogar auf wijjenjchaftlichem Gebiete Hinderniffe 
in den Weg gelegt werden. Die polnijche ärztliche 
Wifenjchaft hat feinerlei Schaden gelitten, denn dic 
Neferate find jämmtlich in einer Denkfchrift erfchienen, 
und bieje Denfjefrift trug den Nuhm Diejer Wiffen- 
jehaft in Die weltejten Streije. 

Durch die Drohung, polnifchen Damen, welche 
Sindern  unentgeltlichen Privatunterricht erteilten, 
Geldjtrafen von 100 Mark aufzuerlegen, Hat Herr 
von Sagow diefen Unterricht nicht befeitigt, jondern 
ev Hat ihn vielmehr noch angeregt. Heute geht jede 
polnische Miutter frijch ans Werf, der ältere Bruder 
und die ältere Schweiter benugen jeden Wugenblict, 
um ihn dem Unterrichten der jüngeren Gejchwijter 
zu weihen. Diejes Verbot rief aljo bom einer Seite 
€rbitterung hervor, von der anderen dagegen Auf- 
munterung, wovon die legen Verfammlungen Zeugnip 
ablegen. Weil fich aber Herr von Jagow feiner 
That riigmt, deshalb wollen auch wir in Diejer 
Beziehung nicht zuwiidjtepen. Im dev lebten Heit 
verjandte unjere Redaftion nahezu 2000 polnijche 
Fibeln; dies gejchah zum größten Theile auf Wunjch 
unjerer Lefer, die nunmehr, weil die Negierung dem 
polnijchen Unterrichte Hindernd in den Weg tritt, aus 
eigenem Antriebe friich ans Wert gehen. Briefe mit 
Erfuchen um Zufendung von Fibeln find uns nicht 
nur aus dem Großherzogthum Bojen, jondern auch 
aus Der Fremde zugegangen. : 

Vielleicht wäre e3 Bejjer gewejen, wenn wir 
Diefe Angelegenheit mit Stillfehiweigen übergangen 
hätten, denn die Hafatiften werden wieder zu drehen 
juchen und dies al$ grogpolnijche Agitation bezeichnen, 
von anderer Seite wiederum haben wir feine Beran- 
lajjung, zu jehweigen, möge doch die Negierung 
erfahren, welchen Effett die Strafandrohung des 
Derm bon Jagow hervorgerufen hat. Wenn man 
in Erwägung zieht, dak jener Erlak zweets Unter- 

driichung der polnijcjen Sprache gegeben worden ift 
und dag dadurch eine gegentheilige Wirkung hervor- 
gerufen wurde, jo muß fich ein jeder jagen, dag die 
Politif des Heren von Jagow in diejer Beziehung 
entjchieden Fiasto gemacht hat. Die dritte Verordnung: 
die Ausweilung von Schweitern aus den Kinder 
frippen, Bat denjelben Erfolg, wie die erjte Verordnung 
zu verzeichnen. Das polnijche Volt war von dem 
Gefühle durchdrungen, dak man Berfonen vow einem 
Werke der Barmherzigkeit fern zu halten gefucht hat. 

Welchen Erfolg bat aljo das Verhalten des 
Herr bon Jagow gezeitigt? Die Weberzeugung von 
der uns felndlich gefinnten Negierung bat in den 
breitejten Maffen Blak gegriffen, der Cindrucé von 
der Intoleranz der preußiichen Regierung gegenüber 
den Polen iit weit über die Grenzen des Landes hinaus 
empfunden worden; andeverfeits hat fich unjere Thätig- 
feit wiederum bedeutend belebt und fonımen wir immer 
mehr zu der Ueberzeugung, daß nicht nur die Begiiterten 
und Aufgeklärten zum Kampfe fiir die nationale 
Sache verflichtet find, fondern daß dazu jeder ver- 
pflichtet tt und bag fich auch jeder diefer An- 
gelegenheit zu widmen im Stande tft. Der einfache 
Tagelöhner, der feine Kinder in der polnijehen 
Sprache unterrichtet, der Arbeiter, der einen Morgen 
Landes erwirbt, macht jicj der nationalen Sache 
ebenjo Ddienjtbar, wie der intelligente und begüterte 
Mann, der die Mittel zum Unterrichten der Minder 
hergiebt und wie der Magnat, der große Flächen 
Landes auffauft. 

Unter dem Einfluffe der Bolitif, in deren Fufe 
tapfen Herr von Sagow wanderte, Hat die polnifche 
draftion den ficheren Boden betreten, auf dem wir 
uns alle befinden, und die Unterjchiede innerhalb 
der polnischen öffentlichen Meinung find zum größeren 
Theile bejeitigt. 

Das yt der thatjächliche Erfolg der Politi€, 
deren Vertreter bei ums Herr von Jagow gewejen ift. 

Cin folcher Erfolg ift „jehr anvegend” zu weiteren 
Proben! 

Aus Nr. 248 des Dziennik Poznański 

vom 29. Oftober 1899: 

Ueber den bafatijtijhen Terrorismus 

verbreitet fic das rujjijche Blatt Roffia. Cs bee 
Hauptet, daß der Grundjag von der Gleichberechtigung 
in Breugen im Aussterben begriffen jei. 

Aus Nr. 242 deg Wielkopolanin 
vom 22. Oftober 1899: 

Schresbericht 
des Verbands polnischer Juduftrievereine 
in Boten für die Zeit vom 1. Juli bis zum 

16. Oftober 1899, 

Der Mangel an allgemeiner Bildung und die 
ungulingliche berufliche Ausbildung des iiberwiegenden 
Theiles unjerer Industriellen trägt die Schuld daran, 
daß fic) aus der Mitte der großen Mafje der Hand- 
werker nur ein geringer Prozentjag Hervorthut, daß 
nur einzelne im fchweren Kampfe der Konfurrenz 
eine hervorragende Stellung einnehmen und dak nur 
Einzelne den Namen Gudujtrielle im engften Sinne 
des Wortes verdienen. Ganze Schaaren werden 
durch Pfufcherei gekennzeichnet; fie find durch Un- 
aufgeflärtheit bedrückt, welche in dem Mangel an 
Sachtenntnig zu Tage tritt und wodurch unerbittliches 



Elend zu ihrem Begleiter wird. Wir aber follen, 
wenn auch nicht an der Spike, jo doch wenigjtenś 
mit allen anderen ir jeder Lebenslage gleichen Schritt 
zu halten juchen, zum mindejten aber joll dies in 
Der Art des Betriebs des Handiverfs gejchehen. Das 
it doch ohne Zweifel für uns eine Lebensfrage! 

Das Bewugtjein von der Nothiwendigkeit, unfer 
Handwerk zu heben und der Gedanke, dasjelbe auf 
bejjere Bahnen zu lenken, bejchäftigt die Gemüther 
deg Vorftandes und der Berather des Verbandes der 
Suduftrievereine. Seitdem jich der Verband die Wuf- 
gabe geftellt hat, die Vereine bei den Anjtrengungen 
aur Hebung des Handiverfs, der Imduftrie und des 
Erwerbs zu unterftüßen, feitdem befinden wir uns 
bereits im vierten Jahre unjerer Thätigfeit. 

Nachdem wir einen eingehenden Bericht iiber 
unjere Thätigfeit fir die Zeit vom 1. Samar 1896 
bis zum 1. Suni b. 38. gebracht haben, geben wir 
heute Nechenjchaft über unfere Anftrengungen, über 
das uns geftectte Biel für die Zeit vom 1. Sunt bis 
zum 16. Oftober D. 38. 

In der Veberzeugung, dag in vielen Sndujtrie- 
vereinen  Schwieriąfeit bei der Auswahl von 
Nednern Herrjcht und daß es jchwer hält, Leute zu 
finden, die fich mit der Ausarbeitung von Themen 
befajjen fünnten, welche die Verhältuiffe des Hand- 
werf3 beleuchten, liegen wir den in der lebten Dele- 
girtenverfammlung vom 28. Mat 1899 gehaltenen 
Bortrag des Herrn Benblewicz, Mitglied deg Rath 
des Induftrieverbandes, in zahlreichen Cremplaren 
Dructen und jandten diefelben an alle zum Berbande 
gehörenden Judujtrievereine. Der Berfajjer Diejer 
Abhandlung Hat nach Aufitellung einer Nachweljuną 
Der verjchiedenen industriellen Berufe, welche ein gutes 
Fortlommen verjprechen und bet ung mur wenig ver- 
treten find, berjchiedene Mängel unjeres Handwerks 
aufgedeckt. 

In diejer Brofehitve finden die Imduftrievereine 
Material fir eine ganze Meihe  interejjanter 
Borträge, welche geeignet find, die Zuhörer zu fejjeln 
und bejonders jüngere Leute zu veritändiger Arbeit 
und zum SFortichritte zu führen. Die Borjtónde der 
Bereine finden Darin Fingerzeige, welche Berufs- 
zweige den jungen Leuten, die jich der Sndujtrie zie 
zuwenden gedenfen, bejonders zu empfehlen find. 
Diefer Sendung fügten wir gleichzeitig in bejonderer 
Drofchüre einen Vortrag des Herrn Ofornictt aus 
Pofen über das Thema bet: „Welche Aufgaben 
haben vor Allem die Induftrievereine zu erfüllen?“ 
Legtere Arbeit zeugt von Gedanfenreichthum und 
enthält gefunde Nathichläge. Praftijch jucht der Ber 
band feine Aufgabe dadurch zu erfüllen, daß er feine 
Geldmittel zu Subventionen fir theoretifche und 
praftifche Unterrichtsziwede auf dem Gebiete der In- 
Dujtrie an Die . Jugend nach Berhaltuiz  vertheilt. 
Kürzlich exit gab der Verband einem in jeinem Bez 
rufe tüchtigen Uhrmachergehilfen eine Geldunter- 
ftiigung, um ihm dadurch die Möglichkeit zur Wn- 
eignung reicherer Kenntnijje, befonders in der Korre- 
jpondenz, zu exjchliegen. Diefer Süngling wird. nım- 
mehr die technijche Schule für Uhrmacher ur Glas- 
Hütte bei Dresden bejuchen. 

Einer jungen Dame gewährte der Verband eine 
Beihilfe zur Bejtreitung der Unterrichtsfoften sweets 
Erlermung des Strümpfeitrieens und der Trikot 
Fabrikation. 

Aus früherer Zeit dagegen erhält der Verband 
einen Stipendianten aus dem Schlojjergewerhe auf 
der technijchen Schule in Mittweida. 

Dabci tt es dem Berbande darum zu thun, 
den Lernenden Handwerfern Gelegenheit zur befferen 
Ausbildung zu geben, eine Vermehrung tüchtiger 
Nepräfentanten fir unfere Handwerfe herbei zu führen, 
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fowie darım, einzelnen zur Erlangung einträglicheren ° 
Erwerbs zu verhelfen und mittelbar, um die Noth- 
wendigfeit fiir Die weitere gewerbliche Ausbildung 
unter der Jugend wachzurufen. 

Um die Induftrievereine aus ihrer Oleichfürmig- 
feit heraus zu führen, manche aus ihrer Berjchlafen= 
heit zu werden und alle zu vegerer Arbeit aufzue 
numtern, bejehloß der Borjtand in Gemeinfchaft mit 
dem Nathe des Induftrieverbandes, im verjchiedenen 
Theilen de3 Großherzogthums Gar-Verfanmlungen 
zu veranftalten. Met Nitdjicht auf die geographiiche 
Lage der Vereinsfiße und mit Nüchicht auf die be- 
quemere Eijenbahnverbindung, hat der Verband einit- 
weifen einen GSitd-Gan eingerichtet und demjelben 
folgende Städtegruppen zugetheilt: 
Sarotiehin, Saratjchewo, Zerfow und Neujtadt a. W. ; 
Gojtyn und Sandberg; 
Sojchmin, Boref und Pogorzela ; 
Krotojchin, Dobrzyca, Kobylin und Zduny; 
Wlejehen, Ojtrowo und Jtajchfow; 
Wdelnau und Sulmierjhiig ; 
Srhildberg, Grabow, Mirjtadt und Kempen. 

Die erjte Verfammlung des jüdlichen Gauver- 
bandes finder am 19. November b. 38., Nachmittags 
1 Uhr, im Bafinsti}eher Saale jtatt. Genaueres 
dariiber folgt in den Zeitungen. 

Die fir die Verjammlung bequem angepafte 
Zeit wird das Exrjcheinen einer zahlreichen Vertveter- 
jchaft der Imduftriezweige ermöglichen, damit Die 
Neferate gehört werden fünnen und damit eine rege 
Betheiligung an den Berathungen wichtiger An: 
gelegenheiten ermöglicht werden firme. Weil Die 
Auswahl der Themen eine jehr gelungene it, fo 
fann man auf eine um jo regere Betheiligung an 
der Berfammlung hoffen. 

Bur Verhandlung fommen folgende Angelegen- 
heiten: 

1. „Das Handwerf gegenüber dem heutigen 
RKonfurvengfanrpfe. “ 

2. „Bon der Nothwendigfeit der Beranitaltung 
indujtrieller Ausstellungen.“ 

Nachdem man in einigen Berjanunlungen Die 
Aufmerfjamteit jolchen Berufen zugewandt hatte, 
welche bejondere Bortheile bieten, denen aber bei 
ung noch wenig Beachtung gejchenft wird, fam der 
Borjtand und der Math des Induftrieverbandes zu 
der Ueberzeugung, daß den Sünglingen, welche zu 
Ditern die Volks und Mitteljchulen bezw. Bürger: 
jchulen verlaffen und die Abjicht haben, fich dem 
Handwerke zu widmen, vor Allem folgende Berufe 
zu empfehlen jeter: das Tópferhandwect, die Klemp- 
nerei und die Schlofjerei. 

In der legten gemetnfamen Sigung des Bore 
ftande3 und deg Nathes, am 15. d. Mets., befaßte 
man fich mit den Wahlangelegenheiten für die Hand- 
werferfammern und bejchloß dabei, auf die Inmungen 
und Borftände der Vereine dahin Einfluß auszuüben, 
daß fie von dem den Mitgliedern zuftehenden Wahl 
rechte Gebrauch machen und daß jie jich gegebenen 
Falls auch diejeś Rechts erinnern möchten. 

Ebenjo hat man die Aufmerffamfeit dem Ein- 
flujje zugewandt, welchen Die entjtehende Hol3- 
bearbeitungsfabrif in Wilda bei Bojen und die Schuh- 
waarenfabrif in PBojen auf die fleinen Tijcgler= und 
Schuhmacherwerfjtätten in Pofen ausüben wird. 
Dieje Angelegenheit wird noch weiterer Erörterung 
unterzogen werden. 

Dem Berbande neu Hinzugetveten it der Ins 
dustrieverein in Koftjchin. 

Der Verband wird feinen Einfluß auf die 
Hebung unferes Handwerks in einem weit größeren 
Umfange geltend machen fünnen, wenn fich alle 
Induftrievereine mit ifm werden vereinigt haben; 



aber doch geht noch eine große Anzahl derjelben 
ihren eigenen Weg, als ob Diejer fiir unfere Were 
hältniffe der allerbejte wäre! 

Jmem wir unjern Nechenfchaftsbericht jchliegen, 
jprechen wir die Hoffnung aus, dak die Vorftände 
der Snduftrievereine im ihrer demnächitiger Ber- 
jamming diefe Angelegenheit in Eviwägung ziehen 
werden und dah das Rejultat ihrer Berathungen zu 
dem Bejchlujfe führen wird, dem Verbande beigue 
tretelt. 

on der Einigkeit liegt die Kraft, in der Liebe 
der Sieg! 
Der Verband der Induftrievereine in Pojen. 

Aus Nr. 242 deg Oredownik 
vom 22. Dftober 1899: 

Die Schrimmer Dampfmühle, 
Wie angekündigt, fand heut, 20. Oftober, die 

General-Berfammlung der Genofjenjchaft „Dampf 
miigle" im Hotel Viktoria jtatt. Die Mitglieder 
verjammelten jich fajt vollzählig. Die Verfammlung 
eröffnete Propft Drozdzynsti als VBorfigender des 
Wuffichtsraths und er ertheilte dem Pfarrer und 
Kammerherin Wawezyniaf das Wort. Redner that 
furs Dar, dag der Genofjenfchaft, nachdem die Aftien 
nicht abgejeßt worden feien, nicht3 übrig bleibe, als 
zur Liquidation zu fchreiten. Was Die Koften an- 
betrejfe, jo jeien jie weit höher, als man allgemein 
erwartet Habe, da zu ihrer Dedung nicht nur das 
Eintrittsgeld daraufgehen werde, jondern auc) die 
Binjer von den Antheilen. Unangenchm berührte die 
Senofjenjchafter der Umftand, dag eines der Vor- 
ftandsmitglieder ich eigenmächtig in Unterhandlungen 
mit einer Braunjchweiger Fabrik eingelajjen Hat, und 
Dieje fordert nunmehr für Ausführung der Kojten- 
anjchlige und Ausarbeitungen die Kleinigkeit von 
2700 Mark. ES fann daraus cin fer unangenehmer 
roze entftehen. 

So traurig endete die Dampfmühlen-Angelegen- 
Heit, über welche fich |. 3. verichiedene Blatter jo 
lobend ausgelajfen haben. ES unterliegt feinem 
Zweifel, dak die Dampfmiihle in Schrimm glänzend 
projperiren winde. Alles jpricht dafür, doch miijjen 
Leute von der Praxis, die nicht nur gut zu vechnen, 
jondern auch in intelligenten und begüterten Streifen 
zu agitiren wijjen, die Sache in die Hand nehmen. 
Mit Aktien A 100 Mark, wie cs Pfarrer Warwrzyniaf 
wollte, wird eż zu feiner Dampfmühle kommen. 
Sch jage dics deshalb, weil, wie ich erfahre, das 
Projeft des Erbanens einer Dampfmühle noch nicht 
fallen gelajjen worden if. Die Herren Ritter und 
Pfigner aus Bofen und noch einige andere ruhige 
und intelligente ISnduftrielle gedenten eine Genofjen- 
Ichaft auf anderer Grundlage zu bilden und eine 
Mühle zu erbauen. C8 wäre gut, wenn das Broz 
jeft zujtande füme. Die Sache ift fchon infofern 
erleichtert, als bereits viel vorbereitende Angelegen- 
heiten abgejchloffen find, welche fich die neue Ge: 
nojjenjchajt wird zunugße machen fónnen. Nur 
muthig vorwärts, dem Kühnen hilft Gott! 

Ganz anders fann fich die Sache entwickeln, 
wenn routinirte und gejchäftlich gewitte Leute Die 
Sache in die Hand nehmen werden, denn welchen 
Eindruck joll &$ auf die Sapitalijten machen, wenn 
der VBorfigende des Wuffichtsraths der Sehrimmer Dampf- 
miigle Bropit ift und im Borjtand der Bropit aus Nio- 
giluo jigt. Die Beiden find doch weder Miller noch 
RKaufleute. Was ift das für ein Pfarrer, der fich 
mit Gejchäften abgiebt und Aftiengejelljchaften gründet 
und liguidirt. Das follte fich ändern. 
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Aus Nr. 247 deg Oredownik 

vom 28. Oftober 1899: 

Nach beiden Pojener VBerfammlungen 

in Gachen des polnischen Schreib - Lefeunterrichts, 
welcher bon den Pofener, jchlieglich mit Geldftrafen 
bedrohten Damen ertheilt worden ij, begann man 
jein Recht an diefem Privatunterricht zu juchen. Die 
Pofener Damen haben nach diefer Richtung Hin alle 
gejeglichen Mittel erjchópft doch Haben diefe zu 
einem negativen Nejultat geführt. Das Ober: 
verwaltungsgericht Hat der Behörde fchlieglich Recht 
gegeben und erklärt, daß eż ohne ihre Genehmigung 
Miemandem geftattet fei, fich mit der Ertheilung von 
polnijchem Sehreib-Lejeuntervicht gu  befafjen, ohne 
Xdidjicht darauf, ob dies in organijirten Untervichts- 
ftumden oder in fleinem Makjtabe im Sreife einiger 
Kinder gejchehe. Das wenigjtens ift das Ergebnif 
des Nechtfuchens. 

Wir haben fein anderes Nefultat erwartet, und 
Ion jeit langen Jahren haben wir ftets darauf 
aufmerffam gemacht, dak wir bei Einrichtung des 
polnischen Schreib-Lejeunterricht3 mit der Regierung 
zujammenftogen würden, die Diejen Unterricht nicht 
gejtatten werde, ferner, daj uns nichts übrig bleibe, 
als biejen Unterricht nicht nur auf privaten, fondern 
auch Häusfichen Grund zu bafiren. Sache der Volfs- 
gejanuntheit it es, Diefe private und Häusliche 
Thatigfeit anzuregen und zu beleben. 

Schon vor feck Jahren, al$ die Hofpartei in 
Diejer Beziehung goldene Berge verhieß und fajt die 
gejammte Bolfsgemeinfchaft wegen diejer Were 
jprechungen in Entzücen geriet), haben wir warnend 
darauf Hingewiefen, da wir nicht allein nichts 
gewinnen, jondern noch das Berwußtfein deffen ein- 
büßen winden, was wir aus eigenen Sträften fchaffen 
fónnen. 

Damals ftanden wir mit unferer Anficht in der 
Öffentlichen Meinung tolivt da, bis fehließlich traurige 
Srfahrungen bejtótigt haben, daß unjere Anficht bez 
griimdet und richtig war. Das negative Nefultat des 
Rechtfuchens jettens der Pojener Damen bedeutet noch 
nicht die Beerdigung des privaten, häuslichen 
polnischen Schreib-Lejeunterricht?. Das Feld der 
privaten, häuslichen Thatigteit bleibt offen, es 
handelt jich nur darum, inwieweit die VolfSgemein- 
Ichaft, namentlich deren mittlere und niedere Schichten 
zu Diefer Thatigteit jon befähigt find. Das ift zu 
überlegen. Das ijt eine unferer wichtigften Fragen. 
Solcher Fragen giebt eg bei wm zwei, von denen 
die Übrigen nur Abzwweigungen find, jene beiden 
ragen find: die Sprachen und die Brodfrage. 
Was die Sprachenfrage anbetrifft, fo müffen wir 
jetbjt Leje-Schreibunterricht ertheilen, genauer gee 
jagt, die polnischen Kinder miifjen zu Haufe lernen; denn 
wo anders haben fie entweder feine Gelegenheit 
hierzu oder e8 ift verboten. 

Die Beobachtung beftätigt, dak die Fertigkeit, 
in der Mutterjprache zu Lefer und zur fehreiben, wre 
geachtet aller Schwierigkeiten und Schifanen nicht 
im Sinfen, fondern zugleich mit dem zahlenmäßigen 
Amvachjen unjerer VBolfsgefammtheit im Steigen be- 
griffen ft. Zum Mindeiten ift nirgends zu fehen, 
dag Dieje Fertigkeit unter der polnischen Gejammtbcit 
im Schwinden begriffen fei. Etwaige in den Grenz- 
bezirfen vorkommende Ausnahmen beweifen noch 
nichts. Dak die junge Generation ungeachtet des 
27 Sabre lang wirffamen Schufyjtems die Mutter- 
jprache nicht einbüßt, beweift u. U. das Amvachien 
der fir das Volk beftimmten Blatter in Weftpreußen, 
in Oberjchlefien und in der Fremde, nicht minder 
aber die allmähliche Entwicelung de3 polnischen 
Vereinswejens in jenen Landestheilen und in der 
drembe. 



Wer ift eS mun, der den jungen Nachwuchs 
unterrichtet ? Er bejorgt dies felbji, geleitet von dem 
angeborenen Seti, von Dem angeborenen Zuge 
aur Sprache de Waters, der Mutter und der pole 
nijchen Umgebung, auch geleitet bon Dem empfundenen 
Beditrfnig, in | der Dtutterjprache lejen und jchreiben 
zu fónnen. Das Wolf arbeitet Kier jelbit an fich, 
ohne Organiation, ohne Beratgungen, ohne Komiteeż, 
ohne Lärm unter dem Schuße des häuslichen Heerdes. 
Und dag dies gejchehen muß, Dejtótigen private Be 
obachtungen von verjchiedenen Seiten. Wir Haben 
gu verjchtedenen Zeiten verjchtedene Gegenden des 
preußischen Landestheils darum befragt, und wir 
haben nicht eine einzige Perfor getroffen, welche uns 
etwas Genaues, Spezielles darüber hatte jagen können, 
wie unjere Kinder polnijch lernen. Im Grunde ge 
nommen wußte Niemand etwas hierüber zu jagen, 
nur Eins wupten Alle: dag Die Minder lejen 
fünnen. 

Die us welche unjere Bevölkerung nach 
diejer Richtung Hin entwickelt, tame man auch er 
beurtheilen, welchen Whja die polnijchen ov 
finden. Wir haben jehr viele Fibeln; die populärite 
ift die jogenannte „Engelfibel, die im Verlage von 
Cybulst in Polen erjcheint. Wir haben Dajelbjt 
Erkundigungen eingezogen. Die Sache ftellt fich jo 
dar, dag von 1893 an Die ganze erjte Auflage, 
fiber 30000, vollitändig ausverfauft worden tft und 
dag die Buchhandlung in diefem Jahre zur Heraus- 
gabe einer neuen und zwar einer Steventypauflage 
jchritt. 

Der Abjag Diejer Fibel vollzieht jich bis in Die 
legten Tage hinein _ normal, b. . fortgejegt, gleich- 
mäßig, in üblicher Form, ohne “on Bez 
ftellungen. Alle Beftellungen ergehen aus dem 
Volfe und den Mittelflafjen. 

Jnterejjant war es, fejtzujtellen, ob Die beiden 
legten, in Sachen. des polnijchen Unterrichts in 
poje veranftalteten Berfammlungen, Die zahlreichen 
Artikel unferer Zeitungen, die nicht nur über Die 
Pojener Damen, jondern auch über die Vorgänge in 
der Proving jehrieben, einen größeren Abjag dev 
Sibel in Der ae Buchhandlung herbei 
geführt haben. Darauf haben wir den Bejcheid ev- 
halten, daß jene omen: abjolut feinen Einfluß 
ausgelibt hätten. Das bedeutet, daß der Abjag 
fortdauert, wie er bisher vor [ich ging, dag ev fich 
jener Momente wegen aber a feinen gall verjtärft 
bat. Das bedeutet, daß das Bolf arbeitet, wie bis- 
Her, daß aber die leßten Vorfälle diejes Jahres jene 
Thitigteit infolge Beeinfluffung Durch Die gebildeteren 
Kreije nicht erweitert haben. Und das eben it eine 
ebenfalls natürliche Erjceheinung, die wir Hier hervor- 
geben wollten. Unjere wohlhabenderen Mitteltlafjen 
in den Städten und Dörfern üben zu wenig Cine 
fluß aus auf Die Ausbreitung der Fibel im pole 
nischen Haufe C8 gilt Diele Boltsjchichten zu 
werfen, um ihre a nach diejer Richtung Hin 
zu heben. ALS Beijpiel fónnen Hier wieder Die 
Pofener Damen dienen, welche den arbeitenden Gee 
Danfen nach jeder Richtung Hin zu wecken juchen. 

Aus Nr. 248 deg Orędownik 

vom 28. Oftober 1899: 

Das Beijpiel der Pojener Damen. 

Geftern fagten wir, das Bolf jorge jelbjt Dafiir, 
Dak die Kinder polnijch Lefer lernen. Wir äußerten, 
Beobachtungen beftätigten, daß die Kinder polnijch 
lefen können. Eine Kontrole haben wir nicht darliber, 
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Da eS fich der Beobachtung entzieht, ob eż nicht doch 
noch viele polnische Kinder giebt, die in ihrer Meutter- 
jprache nicht (ejen fünnen. Wir wijjen, daß Die 
Kinder nicht mur aus der Bibel, jondern aus jeder 
beliebigen X Drucache polnijch fejen lernen, manchmal 
aus einer pol nijchen Zeitung, aus dem Gebetbuch, 
wobei jie gewöhnlich dem ae der älteren Kinder, 
die bereits lejen fünnen, folgen. Bei diefem Zuftande 
fann e3 auf feinen Fall bleiben, da wir Dann dem 
blinden Zufall ausgejegt wären. Darum müfjen wir 
eine ausgebildete Agitation bejigen, die unter unjrer 
Bevölkerung arbeitet, um zum polnijchen Schreibleje- 
Unterricht aa und Diejen Unterricht zur er 
leichten. Wir fónnen uns mit dem tee 
Jnitintte des Volkes nicht zufrieden geben, jondern 
müfjen diefen Jnitinft zum vollen nationalen Brlicht- 
bewuptyein herausbilden. ES gilt aljo, nach Diejer 
Nichtung jei eine alljeitige Agitation zu entfalten. 
Das fichtbare Zeichen diejer Agitation muß die pole 
nische Bibel fein. Man darf die Kinder nicht den 
Zeitungen, Erzählungen und Andachtsbüchern tiber- 
lajjen. Ucberall muj die Bibel eingeführt werden, 
wenn auch nur, im fie zu verbreiten, um den Eltern ihre 
Pflicht unausgejeßt vor Augen gu führen. Dann iverden 
Wi erjt nach eee a s. der ove zu 

Bo der Vater, noch die Mutter, 6 SĘ Bruder, 
noch jonjt Semand bie Beit dazu hat, an die Kinder 
zu denfen, und wo die Minder jelbjt aus reiner Neu- 
gierde zur Fibel greifen, wo jie fie irgend in Die 
Hand befommen Wer > bei uns cie jolche 
Agitation durchführen? Der Adel nicht, denn ev 
hat in den Gutshöfen a wenig Bertreter. Die 
Geiftlichen nicht, denn fie jtchen heute unter politt- 
fcher Kontrole, fie jind in ihrem Thun beengt. Die 
Berdienfte unfrer Bfarrer um die Hebung der Neüchtern- 
heit, Sparjamfeit und Bildung unter unjrer Bevölfe- 
rung find nicht Hoch genug angujchlagen. Man muß 
e3 ihnen überlaffen, was fie nach jener Richtung 
Hin Fir das Bolf thun wollen, auf fie allein darf 
man jich aber nicht verlaffen. Am fühigiten zu einer 
Agitation der gedachten Art ijt unjer Nettelitand, 
bie Städter und die bäuerlichen Wirthe. Snsbefondere 
(chtere fónnen am meijten thum, da fie in Den Dórfern 
mit ihrem Einfluß am weiteften veichen. Ihre Auf- 
gabe ift einfach. Mögen jie dafiir |orgen, dag man 
in ihren Drtjchaften mit Leichtigleit polnische Fibeln 
da taufen bcfonume und mögen jie die Eltern zum 
Kaufen anvegen. Dazu bedarf eS feiner bejonderen 
Kenntnig. C8 veicht Hin, wenn ich in jedem Dorfe aivet, 
Drei Leute finden, ja, e8 genügt jon ein Mann, dev 
das Herz und den Kopf auf dem rechten Blee hat, 
um die Anderen anzuregen. 

In dieje Agitation find auf jeden Fall Die 
Frauen Hineinzuziehen, bejonders die Bauerinnen auf 
dem Dorfe. Aus dem bäuerlichen Stande find bei 
uns jchon Pfarrer, Nichter, Nechtsanwälte, Aerzte, 
Profefforen hervorgegangen. Ju neuerer Zeit werden 
die Söhne von Bauern Kaufleute, Großinduitrielle, 
Apothefer, Ingeniemre — ein Mann der legteren 
Art hat als Fabriffeiter außerhalb der Grenzen des 
Gropherzogthums 15000 Mark Iahreseinfommen. 
Weshalb follten joleher Leute Briider und Schweitern, 
Die in unferen Dörfern arbeiten, im nationalem Ene 
pfinden nicht jo fortjchreiten, um zu verjtehen, was 
die Ausbreitung ko polnijchen Fibel fiir cine Hobe 
Bedeutung Bat. Leider find wir noch nicht joweit 
gelangt, und e3 gilt, zundchjt daran zu arbeiten. C8 
beherrjeht uns noch eine Art geijtige Schwerfälligfeit, 
ein Ueberbleibjel aus jenen bejjeren polnijchen Zeiten, 
Die unjeren Augen entjchwinden. Aus diejer Schwer- 
fülligfeit des U gat die Czytelnia dla kobiet, 
haben die Bofener Damen Bofen zu weden begonnen. 



Sie haben die Getjter der Frauen angeregt, diejenigen 
Streije der. Bofener Frauen zu geitiger Ihätigfeit 
geweckt, die augerhalb ihres Pflichtenkreifes ich nur 
jelten mit etwas Anderem befaßten. Sie haben fich 
mit Leib und Seele fachgemäß und mit Ausdauer 
des privaten polnijchen Schreiblefe- Unterrichts an- 
genommen und find alle Initanzen angegangen, um 
ihr Recht zu juchen. ©8 gelang ihnen nicht, ihr 
Recht auf dem Prozewege zu eritreiten, dafiir Haber 
jie der Gejanuntheit, namentlich den polnijchen Frauen 
in Erinnerung gebracht, welche Pflichten Hinfichtlich 
deg häuslichen polnischen Unterricht3 zu erfiillen find. 

Wir willen, dak eż in der Provinz in den 
Städten ebenfalls Damen giebt, Die Dieje Pflicht 
fermen und üben. Hier in Bojer wirkt jedoch bei 
der größeren Bevölferungszahl und bei der leichteren 
Möglichkeit, jich gegenfeitig zu veritändigen, das Bei- 
jpiel der PBojener Damen nachdriteflicher, und deshalb 
wenden wir Die Wufmerfjamfcit auf fie. Mögen 
ihrem leibhaftigen Beijpiele alle Männer und Frauen 
aus den Ntittelflajjen in Dörfern und Städten folgen, 
die für obige nationale Pflicht VBerjtändnig Haben. 
Mögen fie feinen privaten polnischen Unterricht mit 
einer größeren Kinderzahl veranftalten, wie Sene, den 
die Polizei wide ihnen ebenfalls Gelditrafen auf- 
erlegen. Dagegen mögen fie dafitr Sorge tragen, 
daß in ihren Städten in den Gejchiften mit Leichtig- 
feit Die polnische Fibel zu befommen fei. Möge 
überall das fichtbare Zeichen Dejjen zu finden fein, 
Dag wir ung unver Pflicht Hinfichtlich des Bolnifchen 
bewußt jind. 

C3 wird die$ der erjte Schritt der Agitation 
jein, welchem Die weitere IThätigfeit folgen fann. 
Auf diejem Wege werden wir uns mit der Beit die- 
jenige Energie in der Arbeit und in der Agitation 
aneignen, wie fie die Czechen bejigen und wie fie 
uns noch fehlt. 

dn biejer Tagen weilte bei uns eine Poltn 
aus den Mittelffajjen, welche mit ihrem Manne aus 
dem Großherzogtjum verzogen war und auf ziwet 
Wochen nach Pojen zu Bejuch fam. Fiir diefe zwei 
Wochen verichrieb fie fich den Orendownił, da fie, 
wie jie erklärte, fich ohne cine Zeitung nicht begehen 
fónne, weder in der Fremde, noch während der Reife 
in Bojer. Gejtern bet der Berabjchiedung abonnirte 
jie für thre Freundin auf eine Woche det Oxendoronif, 
da jie „auch das nicht verfteht, wie ihre Freundin 
fich ohne eine polnijche Zeitung begehen fan“. Go 
jehen die Gzechinnen aus — jo fieht eine czechijche 
Polin aus, die wahrjcheinlich von den Czechen Dieje 
Energie gelernt hat, da fie jegt mit ihrem Mame 
in der Nähe der böhmijchen Grenze wohnt. Solcher 
Polinnen bedarf die Sache, welche wie der Gejammt- 
heit empfehlen. : 

Nach einiger Zeit werden wir wiederum in der 
Eybulsftjchen Buchhandlung Erkumdigungen darüber 
einziehen, ob jest der Abjak der „Engelfibel” ein 
größerer ijt, und wir werden das in Erfahrung Ge 
brachte unjeren Lejern mittheilen. 

Aus Nr. 244 de3 Kuryer Poznański 

vom 25. Dftober 1899: 

Bertrauliche Schulerlafje. 

Im preugijchen Staate, dem Staate der „Kultur“ 
und des ,, Rechts" giebt eż fein allgemein gültiges 
Schulgefeß. C8 wird erjegt durch eine ungeheure 
Menge von überhaupt nicht gedruckten, oder aber 
lediglich in den amtlichen, dem breiteren Publifum 
nicht zugänglichen Schulorganen befannt gegebenen 
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Refkripten und Verfügungen. Bet ung im Grof- 
herzogtdum entjtand bejonders in den Lester Jahren 
eine ganze Hochfluth vertraulicher Verfügungen, 
welche den Schulinjpeftoren regierungsfeitig jchriftlich 
zugegangen, aber jelbft nicht einmal im amtlichen 
Schulblatt abgedrudt find und welche Injtruftionen 
über die Einführung verschiedener Neuerungen in 
den von polnijchen Schülern bejuchter Schulen, 
eigentlich aber die Verfiirzung der früheren Rechte 
und Privilegien enthalten. Zu diefen vertraulichen 
Aufträgen gehört eine Inftenftion über die fyftema- 
tijche Einführung deutjchen Neligionsunterrichts. in 
den bon polnischen Kindern bejuchten Schulen, eine 
Neuerung, welche die gänzliche Aufhebung [ogar 
des fafultativen polnischen Schreib = Lejefeunterrichts 
zur Folge hat. Bertraulich haben die SKreis-Schul- 
inpektoren auch Weifungen erhalten, ihren: Einfluß 
dahin auszuüben, dag die Kinder polnischer Nationa 
litót den für Deutjche bejtinumten Beichtunterricht 
bejuchen. Neuerdings erhielten die Kreis - Schul- 
injpeftoven den uftrag, Jtachforjchungen dariiber 
anguftellen, in welcher Sprache die firchlichen Ge- 
länge während der jogenammten Schulmejjen fich 
vollzögen. Gemäß der erhaltenen Weifung unter- 
Juchen die wie befannt in überiwiegender Zahl pro- 
tejtantijchen Schulinfpeftoren, ob während der VDtejje, 
an welcher die fatgolijchen SKinder unter Aufficht 
der Lehrer theilnehmen, fateinijcje oder deutjche 
oder endlich polnijche Kicchenlieder gejungen werden. 
Welches die Folgen diejer vertraulichen Nach 
forjchungen jelit werden, werden wir bald genug 
erfahren. Der Kirche fann die Schulbehörde nach 
Dicjer Richtung hin feine Vorfchriften machen, und 
jo wird fic) dev Wille der Regierung untriglich 
nach einer anderen Nichtung Hin dofumentiren. 
Nach dem Minijterialerlag vom 18. Dftober 1879 
und dem vorher ergangenen vom 2. Dftober 1875 
muj für die Schulfinder an den Tagen, an welchen 
fie die Meffe nicht befuchen, vor Beginn des Unter: 
vichtS ein Gebet eingeführt werden. Wenngleich die 
erwähnten Mtinijterialerlajje die Beibehaltung des 
Brauchs, die fatholijehen Schulkinder Höchtens swei- 
mal in der Woche zur Dtejje zu jchieken, anbefehlen, 
jo muß man doch zur Beit der heut fieberhaft fich 
äußernden Abficht, die Nationalität polnijcher Schul= 
finder umzugejtalten, darauf vorbereitet fein, daß 
die einjtigen Bräuche, welche die religiöfe Erziehung 
auf gejunber Grundlage zum Brwecke hatten, einer 
nach Dent anderen bejeitigt werden. 

Indem wir nochmals zu der Angelegenheit be- 
treffend den Kirchengefang während der fogenannten 
Schulmefjen zurückfehren, notiren wir die Thatjache, 
daß ein Schulinjpettor einen den Organijten ver- 
tretenden Lehrer deswegen rügte, weil diefer während 
der Schulmefje ein frommes Lied in polnifcher 
Sprache angejtimmt Hatte. 

Diefes ift cin neuer Fingerzeig dafür, wie 
eifrig das polnische Haus das zu pflegen hat, was 
uns heilig und thener it und was der Nachfommen- 
jchaft überliefert werden foll. Nach diefer Richtung 
Hin tritt bei uns jedoch bisher wenigftens zu wenig 
Energie zu Tage. 

Die Schulverfügungen find bei uns dem brei- 
teren Bublifim fo wenig befannt, daß wir e8 als 
nöthig erachten, den Exlaß betreffend die Betheiligung 
fatholicher Schulkinder an der fogenannten Schul- 
mejje und am Schulgebet wörtlich wiederzugeben. 
(C8 folgt der Wortlaut des Minifterialerlafjes vom 
18. Oftober 1879.) 

Zum Schluß fragen wir, 06 in allen Schulen 
für die fatholifchen Kinder an den Tagen, an welchen 
feine Schulmefje ftattfindet, vor Beginn des Wor- 



mittagSunterrichts ein fatholisches Gebet eingeführt 
Ut Vielleicht informirt man ung dahin, Dag für 
polnische Kinder vor dem Unterricht cin Deutjcheś 
Gebet eingeführt worden ijt. Wir bitten um Mit- 
theilung! 

Aus Nr. 248 des Lech 
vom 29. Dftober 1899: 

G n ej eu. 
Jh erfahre aus dem Lech, daß unferer indu: 

ftriellen Anlage der Fräulein Kiersfi, welche fid) fo 
jhón entwidelte, obgleich fie erft vor Kurzem un: 
gelegt worden ijt, das Recht zum Beltehen anerkannt 
worden iff, und unter der Bezeihnung und dem 
Patvonate der heiligen Maria fortbejtegen wird. 

Mit wem id hierüber nur immer gelprochen 
Habe, überall berrjchte Helle Freude darüber, dab Die 
Fräulein Siersfi, welche duch ihre große Cyrwiir= 
digkeit, ihren Eifer und ihre Arbeitfamkeit vefannt 
find, endlich die Fürjorge unjerer Polizei los find. Man 
freut ih, dag die Anftalt, welche für Gnejen ein wirkliches 
Bevürfniß ift, und aud) dann ein Bedürfniß bleiben 
wird, wenn eine amtliche Sjnduftriejchule enifteheu 
wird, — ein Bedürfnig, wenn aud nur Deshalb, 
weil unfere Töchter fic) einzig und nllein polnijd 
tüchtig und gewijjenbajt in ihrem Berufe auszubilden 
vermögen —- ihre längere Zeit hindurch unterbrochen 
und ins Stoden gerathene Thätigkeit wieder entfalten 
wird. Hier freut; fic) jeder Gnejener Bater, jede 
Mutter darüber, denn fie wiffen und jeden, daß eine 
jolde moralifde Fürforge, eine jo hervorragende Let: 
tung, eine folhe Erziehung, jolde Umficht, folcheś 
Pflihtbewußtfein, folche Arbeitsiut und Gewandtheit 
auf dem Gebiete von Frauenarbeiten felten zu finden 
if. Go haben fie aud mit unermeßlihen Bedauern 
und aufridtigem Mitgefühl zugefehen, wie die Bo- 
lizeibeamten täglih das Haus ter Fraulein Kiersfi 
beiraten und die jungen Damen auseinandertrieben, 
indem fie ihnen nicht geftatteten, ihre jchwere und 
ehrenhafte Arbeit um das tägliche Brot zu verrichten, 
obgleich allen fehr wohl befannt war, daß die Fräulein 
Kiersfi nur von diefer ihrer Arbeit ihren Lebensunter- 
Halt haben; jet heißen fie mit Freuden die Neuigkeit 
willfommen, daß fie ihre Töchter wieder dem Schuße 
Diejer Anftalt anvertrauen uud ihre Kinder zu guten 
und waceren Mädchen Herangtehen fonnen, welde 
allein für fih werden zu arbeiten vermögen, und 
wenn fie einft beirathen, wahre Stüßen ihrer Chez 
männer und der Familien verjelben werden. 

Eo bat wiederum ohne irgend einen Grund, 
lebiglih infolge fatjcher Denunziationen eine polnijche 
Familie faft ein halbes Bahr lang Berfolgungen 
feitens unterer Beamten zu beitehen gehabt, obgleich 
die höhere Behörde (die Negierung in Bromberg) fid 
genöthigt jab, zu erklären, daß die Anftalt der Fräu: 
lein Riersti feine Schule, jondern ein indufirielles 
Unternehmen fet. Wozu find nun fo viele Boliziften 
Hingefandt worden, find fo viele Verbote ergangen, 
ijt jo viel gejchrieben und verhört worden? Wer 
wird nun Dieje Damen für die ausgeltandenen Un: 
annehmlichkeiten und Demüthigungen entfdddigen, 
welche fie durdmadhen mußten, wer wird ihnen ihre 
Berlufte erjeżen, denen fie durch biejes ungejegliche 
Verbot ausgejegt waren? Möge dafür jegt der liebe 
Gott diefe Anftalt umfo mehr fegnen. 
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Aus Off- und Wefkpreufer. 

Aus Nr. 128 der Gazeta Grudziądzka 
vom 26. Oftober 1899: 

Der nene Oberpräfident bou Bojer 

Herr von Bitter, hat in Inowrazlam eine Red? 
gehalten, in welder er u. AU. Folgendes gejagt 
haben fol: 

„Mit der Beit werden fi die Gegenfage 
auśwegen und mit ihnen die gegenjdglichen Ans 
Ihauungen.” 

Der beriichtigte preußiihe Dziennił Kujamskt be: 
Hauptet, diefe Auslaffung enthalte ein Rathfel. Wenn 
das ein Rathfel ift, fo wollen wir es dem DBlatte 
föien. Herr von Bitter träumt geradezu davon, dap 
die Polen mit der Zeit ihrem Polenthuin entjagen 
und fich verdentidjen laffen werden. Eine jolde Wn- 
nahme ift für jeden wahren Polen direft beleidigend, 
geradefo, wie fic) auc) ein Deutjcher, wenn er etwas 
taugt, verlegt fühlen witrde, falls man ihm fagen 
wollte, er werde fic) mit der Zeit polonifiren. Nun, 
wenn man gerecdht fein will, fo fann man Heren von 
Bitter feine Anfiht über Die Polen nicht übel 
nehmen, denn er bat jene Worte zu den Ynowra- 
alawer Polen von der Art des Redafteurs und der 
Hintermänner des Dziennit Kujawsfi gejproden, 
und von diejen Leuten ift Alles zu erwarten; denn 
die Gejammtbeit der Polen fieht fie höchftens als pol- 
nijdhzjprechende PVreußen an. 

Aus Nr. 248 des Wielkopolaniu 

vom 29. Dftober 1899: 

Lutowo (Weltpreugen), den 25. b. Mts. 

Gelobt fei Zefus Chriftus! Schon viele Jahre 
leje ih) Euren Wielfopolanin, aber noch nie fand ich 
eine Korrefpondenz aus Lutowo, und fo fcheint es, 
als ob es bei uns gar Feine polutjche Brüder gäbe, 
alg ob diejfe bei uns ausgeftorben wären. O nein! 
bei ung find fowohl der Mittelftand wie auch die 
übrigen Stände im geiftigen Wachsthum begriffen. 
Der Geilt unjeres Volkes zeugt von neuem Leben, 
was unfere Vorfahren eingebüßt haben, das befindet 
fih bereits wieder in polnijchen Händen; e3 mar dies 
ein 700 Morgen großes Vorwerk, welches rein polni= 
ihen Wirthen gehörte Vor nunmehr zwei Jahren 
gelangte diefes Bejigthum, das wir von einem Pro: 
teftanten erjtanden, wieder zur Austheilung Au 
unjer Bropft ift um uns fehr bejorgt, ebenfo um Die 
Hebung der Landwirthiehaften. Er verbefjerte eine 
50 Morgen große Wieje dermaßen, daß fie ftatt 
12 Fuhren Heues heute 150 Fubren liefert; außer: 
dem richtete er eine Milfton ein und gründete in 
unferer Nahbarichaft einen Wolfsverein. Sn der 
Kiche hHerricht Keinlihfeit und Ordnung, und die 
Lehren des Pfarrers erheben Herz und Gemüth. Für 
Alles das, was uns unjer Pfurrer Boldt erwiejen, 
hat man ihn als Vifar nad Bruß verjegt, wo er fich 
noch heutigen Tages befindet. Wir aber werden alle 
Dieje Brüfungen beftehen und dabei fowohl bet unjerm 
Glauben wie auch bei unferer Nationalität beharren. 

Aus Nr. 128 der Gazeta Grudziądzka 
vom 26. Oftober 1899: 

Wie man dem tatbolijchen Weltpreußiichen Volts- 
blatt mittbeilt, Dat der Landrath des Kreijes Pugig, 
ein Lutheraner, in legter Zeit einige Deutjchfatho= 
liten, welche zur Parodie Pugig gehören, gefragt, ob 
fie nicht wiinjchen, daß ftatt polnijcher von Zeit zu 
Be RY Predigten in der Hauptandadht gehalten 
würden. 



Da habt Jórś! Da bie Preußen fih mit dem 
Polenthum und mit der polnifhen Sprache nicht 
Rath wifjen, möchten fie bie Fatholifche Kirche bei der 
Förderung des Teutihthuma oder vielmehr bei der 
Ausrottung des Polenthums in den polnischen Sanz 
destheilen zum Borjpann nehmen. Aber die fatho- 
liche Kirche ift feine Mafchine, welche die Preußen 
für ihre Zwede lenten tónnten; die tatbolijche Kirche 
Tann fich niemals zu Berdeutjhungszweden gebrauchen 
laffen und fie wird dies aud) nicht thun. Was die 
Deutichkatholifen von einer Flirforge für fie meinen, 
das möge der Herr Landrath im Weftpreupifden 
Volksblatt nadhlejen. Wir unjrerfeits aber find hem 
Herrn Landreth in Puvig dankbar dafür, bag Dank 
feinem Eifer um das Heil der Seelen Der Deutich- 
Taiholifen die fulturfämpferifchen Gelüfte der Herren 
Preußen ans Tageslicht gefommen find. Vielleicht 
belieben die Herren Preußen fic) noch zu bedenken 
und biejen neuen Kampf gegen die heilige Kirche zu 
unterlaffen. Sie jolten e8 doc wiffen, dag Die 
Pforten der Hölle die Hl. fatholijde Kirche nicht über- 
mältigen werden. 

Aus Oberfdjlefier. 

Aus Nr. 250 des Dziennik Slaski 
vom 29. Oftober 1899: 

Aus Sdlejien. 
Bei den Gerichten wird verlangt, daß deutfch 

gelprochen werde. Wander, fet es Zeuge oder Ane 
getlagter, iff der Deutihen Sprade nicht mächtig, 
wenigjtens nicht in dem Grade, daß er mit rubigem 
Gemijjen zeugeneidlih ausfagen oder fid mit Erfolg 
vertheidigen kann. Seine Worte beeiden zu tónnen, 
Das ijt eine große Cache. 

Wenn Jemand einige Broden deutfch fprechen 
lann und der Richter es durchaus verlangt, fo ift 
es am beiten ausdriidlid zu erklären: So viel id 
fann, werde id deutic) jpreden, id) verlange jedoch, 
dag der Gerichtojetretir es zu WBrototoll nimmt, daß 
ich feine Verantwortlichfeit dafür übernehme, wenn 
Durd) das Mißverjtändniß ein Fehler entfteht, oder 
wenn meine Ausfage nicht richtig if. Dann kann 
Niemandem, namentlich nicht dem Zeugen etwas gez 
|heben. Der Yiichter ijt verpflichtet, das zu Protokoll 
zu nehmen. 

Sn Myslowig fam es Diejer Tage vor, daß der 
Amtsrihter Ranft einen Zeugen, einen Hittten- 
arbeiter .aus Wilhelminenhütte, zu drei Tagen Haft 
verurtheilte, weil biejer nicht in Deutjcher Sprache 
ausfagen wollte und die Erklärung abgab, daß er 
der deutfhen Sprache nicht mächtig fet. Der Wmts- 
richter Kanft befragte den Zeugen, ob er beim Militär 
geitanden babe. WIS Diejer das bejahte und erklärte, 
daß er zweimal geübt habe, fam — jo jchreibt Der 
bafatiftiiche Natiborer Anzeiger — Ranft „u der 
Ueberżeugung, dag das Wivderitand (grober Unfug) iet 
und verurtheilte ihn zu drei Tagen Haft, die der 
Zeuge fofort verbüßen mußte. ; 

Wir erjuden den Zeugen, fih bei uns zu 
melden, und den ganzen Sachverhalt aujzujdreiben, 
namentlich) diejenigen Zeugen zu benennen, die bei 
Geriht waren. Die ganze Gefdreibung muß Den 
Xanbdtagsabgeotdneten zugejchidt werden mit dem Er: 
juchen, im Abgeordnetenhaufe das Snterefje derjenigen 
wahrzunehmen, die in Diejer Weije beitraft worden 
find. Der polnijche Abgeordnete, Herr Leo von Cars 
linsfi-Thorn, wird auch über Jolde Strafen jprechen, 
es würde fich aljo empfehlen, wenn aud unjere Ub: 
gedrdneten bet Diejer Gelegenheit bie gerechten Bee 
ldhwerden der polnifhen Bevölferung in Oberfchlefien 
zur Sprache brächten. 
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Aus Jr. 247 des Dziennik Śląski 
vom 26. Oftober 1899: 

Satel, im Kreife Kattowig. 
Am Sonntag hielt der Kaplan aus Radjonfow 

bei uns den Gottesdienft ab. Auf diefen Sonntag 
fiel gerade deutjcher Gottesdienft, der auch abgehalten 
wurde. Der Herr Kaplan wunderte fich fehr darüber, 
daß fo wenige Leute zu dem Gottesdienft erfchienen 
waren, Dod) möge er fih nicht wundern, denn in 
unferm tein polnijden Dorfe ziehen die meiften Paz 
rodjianen e8 vor, anderswo den polnischen Gottesz 
dienst zu befuhen. Wir wollen noch bemerfen, daß 
trogbem e8 bei uns, wie man zu jagen pflegt, nur 
anderthalb Deutfde giebt, dennoch deutfcher Gottes- 
dienft, glei dem polnischen, abgehalten wird. 

Aus Ne. 247 des Dziennik Śląski 
vom 26. Oftober 1899: 

Die Kriegervereine find politijche Vereine, 

Unferer Anfiht nad befafjen fich die Krieger: 
vereine mit Politif und deshalb müßten fowobl die 
Polizeibepórhe, als auc) die Staatsanwaltichaft den 
Kriegerbund auflójen, denn der § 8 des preugijchen 
Vereinsgejeses verbietet die Vereinigung politijcher 
Vereine. 

Daß die Kriegervereine fih mit Politik befhäf- 
tigen, dafür haben wir einen neuen Beweis. Sn 
Balenze bei Rattowig erzählte der Vorfigende in der 
legten Werjammlung des Rriegervereins, dag die 
Buren (holländiihe Bauern) in Sitdafrifa gegen die - 
Engländer Krieg führten. Cr drüdte fein Bedauern 
darüber aus, daß Deutfchland den Buren nicht zu 
Hilfe eilen fónne und wälzte die Schuld daran auf 
den Mangel an Kriegsihiffen, deren e8 nod) zu wenig 
habe, ab. 

Wenn eine derartige Rede noch nicht Politik tft, 
jo giebt es überhaupt in der ganzen Welt feine Po- 
lit. Der Mangel an Kriegsihiffen — ift innere 
Politil, der Krieg der Buren gegen die Engländer 
— ift äußere Politik. Sogar eine Aufmunterung 
der Deutjchen zur Betheiligung an bem Kriege fommt 
vor. Welder Staatsanwalt wird gegen den Krieger- 
verein in Balenze die Umterfuchung einleiten? Welder 
Staatsanwalt wird den Antrag auf Auflöfung des 
Kattowiber Rriegervereing fiellen ? 

Aus Ju. 127 der Nowiny Raciborskie 
vom 28. Oftober 1899; 

Uusweijung. 

Mis lo wig. 
Am Mittwod ift wiederum eine ganze Familie 

aus Wiref ausgewiefen worden, weil der Vater, der 
Arbeiter Bolif, ein öfterreichifcher Unterthan tft. Der 
p. Bolit wurde im Kreife Beuthen O.-S. geboren, 
er hielt fid) auc) ununterbrodjen hier auf und Beie 
tathete bier eine preußiihe Unterthanin. Alle bür- 
gerlihen Pflichten ftets erfüllend, war er der Anficht, 
er habe das Recht zum ferneren Aufenthalt im Lande 
erworben und fic) dem Befehle zum Berlafjen des 
Landes, melcher ihn wie ein Blig aus heiterem 
Himmel traf, niót zu fügen. Die Polizeibehirde lief 
jedod) bie Sade nicht fallen, befahl ibm, fid) reife= 
fertig zu maden und jhob ihn unter der Aufficht 
eines Polizeibeamten an die Grenze ab. Dem Wa- 
gelchen, welches all ihr Hab und Gut umiafte, 
folgten Die betrübten Eltern, an der Hand ihre 
Kinder, die Opfer Bismardicher Politif führend 
Obendrein muß p. Bolit die Rojten der Ausweijung. 



aus eigener Tajche bezahlen und da er wakrjheinlich 

fein baares Geld mit fic führt, werden ihm foviel 
Saden verkauft, als nöthig fein werden, um die 
Transportkoften und die Auslagen des ihn an Die 
Grenze begleitenden Beamten zu bezahlen. 

Ein foldes Loos trifft — bemerkt der Dziennić 
Poznansti in Nr. 247 vom 28. b. Wits. — bieje 
armen Menjden, welde fih hödhftens das haben zu 
Schulden fommen lafjen, daß fte ebrlih ihren Lebens- 
unterhalt erwerben wollen und ven Staat durch nichts 

bedrohen. 

Aus Nr. 43 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 24. Oftober 1899: 

Bismardhütte. 

68 ift hon wiederholt vorgefommen, daß Die 

Arbeiter eine Xohnerhöhung forderten, fih zu Herrn 

Fróblicy begaben und ihn auf den Berbienji anderer 

Arbeiter aufmerffam madten, und was ift daraus 

geworden? Diejenigen, die eine Aufbefjerung ver: 

langten, erhielten nichts, den Ar deren aber wurde 

der Verdienft gekürzt, mandmal um 50 Pf. auf die 

dit. Wer hat aljo einen Bortheil gehabt? — 

Die Herren! So geht es den Arbeitern in Bismard- 
hütte. Die Herren lajjen Deutjhe fommen, damit 

fie ung das Arbeiten beibringen, dod die Arbeiter 
müffen vor allen Dingen über Einigfeit und. Orga- 

nifation belehrt werden. Wenn fie das begreifen und 
verftehen wollten, würde es ihnen fdon längit befier 

gehen und würden alle bis auf den lebten Mann 

dem gegenfeitigen Unterftügungsverein angehören, aber 

gerade aus Bismardhütte gehören die wenigften dazu, 
deshalb fann man fid nicht wundern, wenn ein 

folder Beamter die Arbeiter Faulenzer jhimpft. 

Aus Friedenshütte. 

In unferer Hütte ift nidt Alles in Ordnung. 
Abgejehen davon, daß einige Herren die Arbeiter 

Ciel”, „Schweine“ u. |. w. Ichimpfen, wird ihnen 

oft Beuthen vorgeworfen. Den Herren Beamten in 
Friedenshütte jcheint Beuthen zu mipjallen und zwar 
kanał weil fic) dort die Nebattion Der Praca be: 
indet. 

Die Praca hat alfo Ihon über die hiefigen Wr- 
beiterverhdltniffe berichtet. Die Welt weiß jedod) 

noch nicht, daß man bie hiefigen Arbeiter, welde die 

Sonntagsruhe halten midten, baufeniveije dafür in 

Strafe nimmt, weil fie an den Sonntagen nicht zur 

Arbeit erfcheinen, zu der fie allerdings aufgefordert 

werden. G8 ware gut, wenn der Herr Gewerbes 

Anfpektor fi der Sache annähme und. die Arbeiter 

in Abwejenheit der Beamten befragen wollte. Anz 

jdeinend nüßen Die Herren, ihrer Anliht nad, die 

Arbeiter nocd) zu wenig aus, wenn fie Der Wunjd 

nad freien Sonntagen dermaßen ärgert, daß fie 

Strafen feftiegen. Ein derartiges Verjahren Der 

Beamten mit den Arbeitern reizt und müßte abge- 

Schafft werden. Die Arbeiter müßten dadurd, dak 

fie fic) in Vereine zufammenthun, folhe Dinge aus 

dem Wege räumen. Wergeffet das nicht, Kameraden ! 

Aus dem Weften Deutfdlands. 

%u8 Nr. 249 deg Dziennik Berliński 

vom 28. Dftober 1899: 

Aus der Stadt, den 24. Oftober 1899. 

Eine unerllirliche Gleichgültigfeit beginnt jeit 
einiger Zeit fi jogar in denjenigen Bereinen 

bemerkbar zu machen, welche fich etwas nachdrüdlicher 
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mit der Angelegenheit unferer Entwicelung befaljen 

GB ift das cine jegr unangenehme Thatjache, 

weil fie darüber Zeugniß ablegt, wie wenig wir auf 

die Ausbildung unferes Geijtes bedacht find. 

Weshalb tft das num der Fall? . Hierauf 

fonnte man verjchiedene Antworten geben. Das 

Haupthinderni liegt jedoch in dem erhalten der 

Mitglieder felbft, deren Gfeichgültigleit gegen 

wichtigere Vereinsangelegenheiten den Zenith über- 

jchreitet. 
Und ijt es denn nicht heilige Pflicht eines jeden 

Mitglieds, mehr Interefje in Diejer Hinficht gu 

befunden? Seder, der einem Werein beitritt, ver- 

pflichtet [ich doch, materiell und moralijch denjelben 

au unterjtügen; materiell durch Zahlung der Beiträge, 

moralijcj dagegen vor Allem durch regelmäßigen 

Bejuch der Sigungen, weiter aber, jomweit das in 

unferen Fabhigfeiten begründet ijt, durch Halten von 

Vorträgen, durch Detlamationen und dadurch, dab 

er vernünftigen Gedanten die weitere Entwidelung 

des Vereins rc. betreffend Ausdruck verlcaht. 
Und wie ftcht cS bei uns jelbjt mit dem 

regelmäßigen Bejuch der VBerfammlungen? 

Greifen wir z. B. den Induftrieverein Heraus! 

Ron der verhältnigmäßig aniegnlichen Mtitglieder- 

zahl, welche diefer Verein bejigt, zeigen fich in Den 

Sonnabendverjammlungen gewöhnlich nur 15, und 

zwar immer diefelben! Wenn man dag fteht, Fönnte 

e8 jcheinen, al8 ob, dag gar fein Verein ware, 

jondern eine Schaar von Freunden, welche regel: 

mäßig zufammenfommt, um fic) angenehm zu unter 

halten. Unter dem Drude des Bewußtjeins jedoch, 

da; eine Sigung de3 Imduftrievereing jtattfinden 

jol, macht fic auch gegen diele Jujammenfunft 

angefichtS der leeren Bónfe und Stühle eine gewijje 

Unfujt bemerfbar, und jtatt der Debatten tritt zur 

Beit der Verjammlung immer allgemeines Still- 
fchweigen cin. 

Das ijt traurig, aber wahr! Mancher von 

den geehrten Mitgliedern wird vielleicht jagen: „Nun 

dort ift ja nichts zu holen, e& findet Dort weder 

ein Vortrag noch eine Unterhaltung ftatt! Freilich 

it Beides richtig, nur Leven giebt e3 nicht! Aber 

Leben wird hineintommen, wenn fich die leeren 

Bante des Saale füllen werden, der Neft wird fick 

dann jchon von jelbjt einfinden. Dann werden ich 

auch Arbeitsluftige finden, angejicht® Der leeren 

Stühle ift aber eine jolche Luft nicht zu verlangen. 

E3 geht doch nicht, dak man die ganze Arbeit 

um die Entwicelung eines Vereins auf Die Schultern 

des Vorftandes ladet! Diejer it zwar das Haupt 

des Vereins und fein Leiter, aber er ift fein 

Arrangeur für die Vergnügungen der Mitglieder. 

Jedes Mitglied muß wenn auch nur einen fleinen 

Theil diefer Arbeit auf fich nehmen und nach Kräften 
danach trachten, dag unjere Sigungen einigermaßen 
Leben erhalten. 

Möge insbefondere unjere Jugend jich gern 

diejen allgemeinen Arbeiten widmen, um auf feine 

fchlechten Wbwege zu gerathen und durch die Phalany 
der Germanifation verjchlungen zu werden, Die 
Helteren aber mögen ihr ein gutes Beijpiel geben 
und gute Nathichläge erthetlen. 

Wir haben zahlveiche Beweije dafür, dak grade 

Leute, welche von Jugend auf guten Vereinen ange- 
Hört haben, brauchbare Mitglieder unjerer Gejammt- 

heit geworden find. Nach der Arbeit ift zwar auch 
Zerftrenung notwendig, aber diefe muj fich im 

gewijjen Schranfen halten. Das Vergnügen muß bei 
ung erjt in gweiter Linie fommen. 

Fest, wo eS fühler wird, wird e8 vielleicht 

diefem oder jenem einmal einfallen, fich in Den Ver- 

jammlungen des Imduftrievereins blicen zu lajjen, 
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um jic) dort Durch belehrende WBortrige oder eine 
lebhafte Diskuffion zu erwärmen. 

Sch geitatte mir, den PVorjtand darauf Hinzu= 
weijen, daß Die Beit gefommen ijt, in welcher Die 
Herr Wfademifer wieder in Berlin eintreffen. Der 
Vorfigende bejigt unter ihnen Fühlung, vielleicht 
fann er bei Diejen einmal anflopfen, damit fie uns 
öfter einmal mit einem Bortrage beehren. 

Dann aber müjlen auch Die Mitglieder 
zu etwas zahlreicherem und pünftlichem Crjcheinen bei- 
tragen, damit die Nedner feine Enttäufchungen 
erfahren, wenn fie vor leeren Bänfen jprechen 
müfjen. Dieje Herren werden jedenfalls jehr gern 
zu uns fommen, wenn jie auf unjerer Seite mehr 
Jnterejje wahrnehmen. 

Auch unjere Abgeordneten werden binnen Kurzem 
ericheinen, vielleicht Laffer auch fte fich für Die 
Bereinsangelegenheiten gewinnen, obgleich das vielleicht 
jcjwer Halten wird, weil eg feheint, al8$ ob Dieje 
Herren jich um uns hier in der z$rembde ebenjo wenig 
befümmern, wie um ihre Wähler in der Heimath. 

©8 verlohnt fic) jedoch, einen Werjuch zu 
machen. 

€3 wäre auch gut, wenn die Vorträge, welche 
gehalten werden jollen, einige Tage vorher im 
Dziennif Berlinsti befannt gegeben wiirden, damit 
fich die Mitglieder vielleicht auf einige Sragen vor- 
bereiten fünnen, was wiederum eine  lebbajtere 
Disfujjion hervorrufen fónnte. 

Wahricheinlich yt auch die Angelegenheit 
betreffend Begründung von Schulen für die reifere 
Sugend auch jchon im Gang, mögen daher die 
jungen Leute nicht bergejjen, fich energiich an den 
Unterricht heranzumachen. 8 it auch für. ältere 
Berjonen feine Schande, in ein polnijches Lehrbuch 
Hineingublicfen, eine Schande ijt es aber, in Der 
polnischen Mutterfprache nicht jchreiben, jprechen und 
{eject zu lernen, wenn fich hierzu Gelegenheit bietet. 

Vorivärts Daher an Die gemeinjchaftliche Arbeit, 
um das Uebel wieder gut zu machen! : 

M48 Nr. 252 des Dziennik Berliński 

vom 1. November 1899: 

Berlin, den 80. Oftober 1899. 

Schön und intereffant war der Vortrag des 
verehrten Pater Mortary in der geitrigen Sibung 
DeS Kafimir-Vereind in Moabit. 

(8 freute mich auch jchon, daß der Redner die 
Bolen zur Liebe zu heimathlichen Angelegenheiten 
anfeuerte. Wie ein echter Kaplan legte er uns 
Dieje Pflicht nahe, obwohl er jelbjt Staliener it. 
Gelbjt der liebe Gott gab uns in der Perjon Sejus 

GChrijti ein Vorbild, wie man jein Vaterland lieben 
müffe. Um fo trauriger ijt e3, wenn ein Geiftlicher, 
abgejehen von den Crmunterungen religidjer Natur, 
eg den Polen verübelt, daß fie fich troß ihres Falls 
dennoch jo eng an ihre nationalen Eigenthümlich- 
feiten halten, und wenn er vielleicht jogar jelbit Die 
Germaniitrung unterjtiigt. 

Aber Jeder wird fich fiir feine Handlungen 
ii Wir werden demnach darüber derantiv orten miijjen. 

Recher Ichaft ablegen miijjen, ob wir auch alle 
unjere vaterländischen und heimathlichen Dinge jo 
achten und lieben, wie es fich gehört, und ob wir 
für deren Wohl nach Kräften arbeiten. 

Wer fich in feinem Gewijjen nicht jelbjt auf 
Dieje Frage eine befriedigende Antwort ertheilen 
fann, der Gejjere fich und trachte danach, fortan 
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jeine Pflichten als Pole zu erfüllen. Möge ex jeine 
Kinder, wenn er solche Bat, aufrichtig polnijch 
erziehen, möge er einem polnijchen Verein beitreten, 
wenn er das noch nicht gethan Hat, möge er fich 
eine polnijche Zeitung verjchreiben, natürlich nicht 
eine jolche, welche über umjere Kirche und unfere 
Geijtlichen herfällt, fondern eine tatholijche. 

Zur uns it das doch jehr bequem, weil wir 
unjer eigenes Blatt, den Dziennif Berlinsfi, bejiten. 
€©3 ijt daher jchlimm genug, dag Diejer jo wenig 
Abonnenten zählt. Trachten wir daher ernithaft 
danach), um jebt noch und auch in Zukunft möglichit 
viele neue Lefer fir diejeg Blatt zu gewinnen. 

Schlieglich erlaube ich mir dem verehrten Pater 
Mortary für jeine Vorträge und feine von Liebe für 
die Polen zeugenden Worte Herzlich zu danfen 
Möchte er recht gejund nach Srafau zu feiner 
Arbeit zurückkehren, bei welcher ihm Gott feinen 
Segen ertheilen möge! 

Aus Mr. 129 beż Wiarus Polski 

vom 28. Dftober 1899: 

Bericht über die Thätigfeit 
des polnijch=fatholijchen Vereins Spbiesfi 

in Blumenthal 
für die Beit vom 9. April 1899 bis 8. Oftober D. Bs. 

Blumenthal in Hannover. 

adm verflofjenen Halbjahre fanden neun ordentliche 
und eine außerordentliche Berfammlung statt. Der 
Verein nahm- an dem Vergnügen des Gejangvereins 
Wejolose theil und veranjtaltete zwei Vergnügen. 
Bon Zeitungen abonnirt der Berein den Wielfo- 
polanin und den Wiarus Pols. Ju feiner 
Bibliothek bejigt der Verein 90 Bücher. Er zählt 
40 Mitglieder. In der Sajje befinden fich 
107,70 ME. Im den Vorftand wurden folgende 
Herren: gewählt: W. Hadryan zum Borfibenden, 
or. Biedowicz zum ftellvertretenden Borjigenden, 
or. Malufzaf zum Schriftführer, Fr. Ezwalfiewicz 
zu jeinem Stellvertreter, Ig. Szymansfi zum 
Kaflirer, St. Bienef zu feinem Stellvertreter, 
Br Machnit zum Bibliothefar, Ant. Profop zu 
feinem Stellvertreter, M. Kowalsfi und Anton Bige, 
Dowsti zu Siajjenrevijoren, Peter Wierzoref zum” 
Fahnenträger, Peter Kurta und Johann Krasfa zu 
Beijigetn. 

W. Hadıyan, 0. Dtatujzat, 
Borjigender. Schriftführer 

Aus Nr. 130 des Wiarus Polski 

vom 31. Dftober 1899: 

Laar bei Nuhrort. 
Am 25. b. Mts., Nachmittags 4 Uhr fand eine 

Berjammlung polnijcher Frauen zwed8 Begründung 
eines Nojenkranzvereins und zwar auf Anregung der 
Herren St. Hoffmann, Sojef Safiat und Theodor 
Stlette ftatt. 

Dem Verein traten 36 Polinnen bei. Als 
Vereinsvorjigende wurde Frau Magdalena Cza: 
practa, welche gleichzeitig die ältefte der erjten Moje 
tt, als Kaffirerin Stanislawa Leśna, al Schrijte 
führerin SBetronela Kulegynsfa, als Aleltejte Der 
zweiten Moje Marianna PBawelfa und als Aeltejte 
der dritten Moje Marianna Moras gewählt. Als 



Beijtand wählte die Briiderjchaft Herm Theodor 
Kiette, welcher auch dafür zu forgen verfprach, dak 
fich die Brüderjchaft jo günftig wie nur möglich 
entwicele. Für eine gahne wurden bereits über 
60 Mark gejammelt. Am Sonntag, den 12. No- 
vember, Nachmittagg 5 Uhr, wird wiederum eine 
Berfammlung in dem gewöhnlichen Sigungsjaal des 
St. Antonius-Verein ftattfinden, zu welcher auch Der 
Pfarrer erjcheinen wird. Die geehrten Polinnen 
aus der Parochie Laar werden gebeten, jammtlich 
zu erjcheinen, und der Bruderjchaft beizutreten. In 
der Parochie Laar befinden fich noch mehr polntiche 
Familien, mögen daher alle polnijchen Mütter dem 
Rofenfrang beitreten und dann werden wir jagen 
fónnen, Dag auch in Vaar unjere Landsmanninnen 
fich eifrig darum bemühen, Gott zu rühmen und ihr 
eigenes Wohl im Auge zu behalten. 

Mus Nr. 130 des Wiarus Polski 

bom 31. Dftober 1899: 

Kabresberichi über die Thätigfeit des 

St. Miartin-Vereins in Derne Lis zum 
22. Dftober 1899. 

Derne. 

Am Ende des Jahres gab e$ 97 aktive Mtit- 
glieder. Hiervon traten 5 zum Milttär ein, wegen 
Sortzuges in ihre Heimath, Arbeitsveränderung und 
Nichtzahlens der Monatsbeiträge wurden 30 Mt 
glieder gejtrichen, ein Mitglied berjtarh, eż find 
demnach gegenwärtig 61 aktive Mütglieder vorhanden. 
Einen polnischen Geiftlichen hatten wit zweimal und 
ebenjo oft begab fic) Der Verein gemeinschaftlich zum 
heiligen Abendmahl. Heilige Meilen fir den Verein 
wurden vier gelejen. Der Verein feierte das Weih- 
nachtS- und Stiftungsfeft. Von Zeitungen abommirt 
er den Wiarus Polsfi. Unjer Verein Hatte 
303,51 ME. Einnahme und 174,05 ME. Ausgabe, 
e8 verblieben demnach in der Kafje 129,46 Mi. Cs 
fanden 22 ordentliche und eine General-Verfammlung 
ftatt. Wir befigen 122 Bücher, welche zum Theil 
€igenthum des Boltsbibliothefenverein in ‚Bofen find. 
Sn die. Najje flojjen 15,75 ME, wovon man 
9 ME an den Bolfshibliothefenverein zu WBofen 
zu jenden bejchloß. Sm der Generalverfammlung 
wurde bejchlojjen, das Eintrittsged auf 2 ME. und 
die Monatsbeiträge auf 50 Wr zu erhöhen. Der 
Verein wird feinen Mitgliedern in SrankHeitsfällen 
Unterftügungen gewähren. Die Mitglieder find ver- 
pflichtet, fic) mindeitens einmal im Monat zu den 
Sigungen einzufinden. Wenn jie ohne ausreichende 
Entjchulbigung von den Sigungen fern bleiben, ver- 
fallen jie einer Chrenjtrafe in Höhe von 15 Pig. 
Alle drei Monate wird eine Generalverjammlung 
ftattfinden. Wer von den Mtitgliedern an dem 
Begrabnig eines unjerer Mitglieder nicht Theil 
nimmt, hat eine Ehrenftrafe von 50 Pfennigen zu 
zahlen. Alle diefe Bejtimmumgen treten mit dem 
1. November d. 38. in Kraft. Unterjtigungen 
zahlen wir von dem Tage an, an welchem wir die 
€rlaubnig hierzu erhalten Bn den Vorjtand wurden 
gewählt: Bfarrver ing als Chrenvorjisender, 
Stanislaus Kunz als BVBorfigender, Anton Sfutectt 
als Stellvertreter, Martin Bawelesal als Schrift- 
führer, Johann Trzeciaf als Stellvertreter, Johann 
Mijiat al Kaffirer, Sofef Glowczewsłi als fein 
Stellvertreter, Mojej Antfowiaf und Stanislaus 
Taczat als Kafjenreviforen, Zojej Toder als Fahnen- 
träger, Thomas Ginder als fein Stellvertreter, 
Martin und Franz Gloweewsti als Beifiger, Pio- 
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trowsfi und Kafimiv Mierzwicht als deren Stellver- 
treter, Ludwig Marcinfowsti alg Bibliothefar, 
Fr. Ginder al8 Stellvertreter. Wir bitten Die 
geehrten Landsleute um Unterjtügung unjeres Vereins, 
welcher nunmehr feine Mitglieder auch materiell 
unterjtüßen will. 

Schhieglich bitte ich alle Mitglieder, dag Tte fich 
alle den Wiarns PolSti verichreiben, denn wir 
werden Alles nur in diejem Blatte "veröffentlichen. 
Briefe bitten wir zu Händen des Vorfigenden oder 
Schriftführers zu überjenden. 

Stanislaus Kunz, 
Borjigender. 

Martin Pawelczał, 
Schriftführer. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 302 des Dziennik Polski 

vom 31. Dftober 1899. 

Das erfte Uuftreten 
des neuen Oberprafidenten. 

Die Thätigkeit des neuen Oberpräfidenten Herren 
v. Bitter bat fich bis jegt Durch feine jolche That- 
jache bervorgethan, aus welcher auf jeine fünftige 
Negierung gefolgert werden fónnte. Bis jest tft er 
erft einmal und zwar gelegentlich des aus Anlaß 
der Denfmalsenthillungsfererlichfeiten für Katjer 
Wilhelm I. veranftalteten Feitmahls öffentlich auf- 
gefreten. Er jagte u. U. Folgendes: „Wir wollen 
hoffen, daß jich Die beitehenden ©egenjäge und mit 
ihnen die jich widerjprechenden Anfichten mit der Zeit 
verwijchen werden. Manche jehen ängjtlich in Die 
Bufunft, doch wir wollen guten Miuthes fein. Ob- 
wohl die Gegenjage tief hinein reichen, jo verbinden 
uns doch Gefühle der Treue zu Kater und Reich.“ 
Aus Diejen Worten könnte gejchlojjen werden, Herr 
v. Bitter fet mit einem Berföhnungsprogramme, 
nicht aber mit einem jolchen der Bedritdung zu uns 
gefommen. Die allernächite Zukunft wird eS zeigen, 
wie Diejes Programm in der Praris aussehen wird. 
Jedenfa((8 wird, und jollte Herr v. Bitter jogar 
eine verjinliche Thätigkeit entwiceln wollen, Die 
batatijtijche Prejfe thm hierbei Hinderniffe in den 
Weg legen. Ihr Ton ijt Allem, was polnijch iit, 
feindlich. Sie ftellt jegt zwei Hauptforderungen ; 
bor allen Dingen verlangt fie, dak das Anfiedelungs- 
wert mit größerer Energie, wie bis jegt und in 
einem größeren Umfange betrieben werde, ferner 
fordert fie eine Einjchränfung der Öleichberechtigung, 
denn Dieje fommt nur den Polen zu Gute. Bn 
Drten mit gemijchter Bevölferung müßte die Regierung 
— nach Anficht der Hafatijten — auf Staatsfoften 
bejondere Schulen nur fiir Deutjcje gründen, damit 
ihnen Die Polen in ihren Sortichritten nicht hin- 
Derlich find. Auch die Fortbildungs-, landwirthichaft- 
lichen und Sndujtriejchulen müßten nur den Deutjchen 
zugänglich fein. 

Aus Nr. 293 deg Dziennik Polski 

vom 22. Oftober 1899: 

Die Camarilla am prenfijcen Hofe. 

Bor Kurzem erjcfien im Buchhandel eine Bro- 
{ehitre in deutjcher Sprache, unter dem Titel: „Die 
Camarilla am preugijchen Hofe” Die Brojchüre 
enthält verjchtedene Gebeimnijje aus der Hobhen- 
zollernichen Hauschronif und Hat in den Hoffreifen 
viel Staub aufgewirbelt. Die Camarilla bedeutet 
eine Nebenvegierung. eine Negierung in der Regierung, 
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ein Gehetmfabinet, welches die Schwächen, Gebrechen 
und Leidenjchaften des Herrjchers ausnügt, um private 
und politiiche Zwede zu erreichen. Sm Staate „der 
Gottesfurcht und der guten Sitten“, in welchem der 
Monarch) fich als den Patriarchen des Wolfeż oder 
als den „eriten Diener“ betrachtet, blühte und blüht 
die Camarilla oft in einer ihren jpanijchen oder 
Verjailler Abjtammung nichts nachgebenden Weije. 
Sie blühte bereits in früheren Zeiten, als Preußen 
noch eine bejcheidene Monarchie bildete; jchon Georg 
Wilhelm hatte den Schwarzenberg an jeiner Seite, 
welcher den jchwachen Fürften durch Bergnügungen 
beraujchte, das Land aber wie eine Zitrone derartig 
ausprepte, Dag Die in manchen Wrovinzen bom Der 
Bevölkerung gezahlten Steuern 25 mal joviel als 
Heute betrugen. Uebertroffen hierin bat ihn Der 
Sohn des Grogen Kurfiirjten, Friedrich, der erjte 
der Stónige u. |. w. 

Auf die Neuzeit tiberqgehend, zählt Herr Biichoł, 
der Berfajjer der Brojehiire, mit ironijchem Lächeln 
verschiedene Berjonen auf, die am preugijchen Hofe 
mehr Einfluß als Minifter und Kangler Haben. 
Ein Stumm, Culenbura, Hinzpeter fünnten viel 
erzählen, wie auf Hofjagden und Krühitücen Mintfter 
bejeitigt und hohe Staatsbeamte, Die aus Diejem 
oder jenen Grunde fich den Born der Camarilla 
zugezogen haben, aus dem Sattel gehoben werden. 
Qwijchen der alten und neuen Camarilla bejteht 
nur der Unterjchied, Dak bet der jegigen Die Frauen 
eine jehr untergeordnete Rolle fpielen. 

Aus Mr. 243 der Nowa Reforma 

vom 24. Oftober 1899: 

Bojen, der 19. Oftober 1899. 

Die Preukenliebe des Dziennił Kujawski. 

Sp jehv wie uns Die angefündigten BWolfsver- 
jammlungen in Witfowo und Mogilno, in welchen 
polnische Abgeordnete über ihre parlamentarische 
Thätigfeit jprechen werden, freuen, jo jehr entrüftet 
uns gejund denfende Bürger alle die Erjcheinung 
der nationalen Sittenverderbnig der Snowraglawer 
$reugenfreunde, die an der Spike des Dpiennik 
Kujawsfi ftehen. Die Nowa Reforma bat Be 
reit3 in gebührender Weije die Arbeit Ddiejer poli= 
tischen PBarteigänger beurtheilt, die in dem Wugen- 
blicke, in welchem die ganze Gejellichaft auf nationalen 
Boden wieder feftex Fuß gefaßt hatte und Die jo- 
genannte Verföhnngspartei auf Diejen Boden wieder 
zurücfehrte, auf eigene Fauft der Regierung gegen- 
liber eine Politit des widerwärtigen Kriechend (Ger- 
viligmus) betreiben, indem fie direkt für Die Denfmals- 
errichtung nnd für die Betheiligung an den Cnt- 
hülfungsfeierlichfeiten des Denfmals für Staifer 
Wilhelm I, unter bejjen Regierung die graufame 
Polenverfolgung ihren Anfang genommen hatte, 
agitirten. Das, was jest der Dziennif Kujawski 
angiebt, ift viel fchlimmer, al8 alle Ucbergriffe 
unjerer ehemaligen Berjógn(er, denn was fie thaten, 
war nur ein politifches Mittel zur Erreichung eines, 
wie jich herausstellte, triigerijchen Zweckes, nämlich) 
der Verdefjerung der Lage der polnijchen Gejelljchaft. 
Sndeß betreibt eine handvoll an der Spige des 
Dziennit Kujawski ftehender Pjeudopolitifer rein 
perjónliche Bolitif, und dies wahrjcheinlich zu jelbjte 
flüchtigen werfen, denn für uns ift e unbegreiflich, 
welcher Vortheil für die polnische Gejellichaft aus 
der Betheiligung der Kujawier an der Kundgebung 
zu Ehren Wilhelm il. erftehen foll, welcher in Der 
Polenverfolgung ein jo gefügiges Werkzeug in der 
Hand Bismards, jenes Rreugritters, war. Stein 

ehrliches polnifches Blatt im preußijchen Landestheil 
Hat fich bis jegt zu einer jo widerfichen Arbeit ge- 
brauchen lafjen und die ganze polnische Gejellichaft, 
jowie die ganze polnische Brejje verurtheilt Diejen 
unerflarlichen Gervilismus des Dziennif Sujawsfi 
aufs Schärfite, und wenn fie ihrer Entriijtung nicht 
den gebührenden Ausdruck verleiht, jo thut fie dies 
mit NRücicht auf den Staatsanwalt, den heutzutage 
it in Preußen nicht leichter, alg ms Gefängnis 
geworfen zu werden fir Majejtätsbeleidigung und 
jet e8 fiir Die eines verftorbenen Satfers. Ich muß 
jedoch betonen, dag man Herin Sofeph v. Koscielsti 
wegen Betheiligung an Diejer Sache mit Unrecht 
bejchulbigte. Herr b. Stoscielsfi ift zwar Altionär 
Diejeż Blattes, doch tibt er auf die Redaktion deffelben 
feinen Einfluß aus. Er bat überhaupt in Lester 
Beit aufgehört, jie mit Politif zu befaffen, ex 
wiomet jich mehr der Berwaltung jeiner Güter und 
der Förderung der polnischen Inouftrie. Die Nea- 
tadore Der Breugentiebe des Daiennif Rujawsfi 
find: der Direktor der Krufehwiger Burdlerfabrif, 
Herr Lucian v. Grabsfi, und der Propił in Sno- 
wrazlaw, Here Laubig. Namentlich it der Lebtere, 
nachdem er die fette Pfriinde in Inowrazlam erhalten 
hatte, ein Breußenfreund pur sang geworden. G3 
wird erzählt, ev träume von einer künftigen Höheren 
Kirchenwürde und bemühe fich Deshalb um das 
Wohlwollen der preußiichen Behörden. rfreulich 
ijt hierbei nur die Thatjache, daß das Blatt in 
Diejer Beziehung in Der ganzen polnijchen Prejje 
des preußiichen Wntheils Die einzige, unrühmliche 
Ausnahme macht Dak ihm feine Kriecheret und 
jeine pBreugenfiebe nichts einbringen werde, das 
wird jich bei der nächiten Abonnementsbeitellung 
zeigen. Unfere patrtottjchen WBolfsblätter werden 
wohl diefe Gelegenheit gehörig auszuniigen veritchen. 

Aus Nr. 10 de8 Przegląd Wszechpolski 

vom Dftober 1899: 

Die im Kraj in pomphaften Tone gebrachte 
Mittheiling über Erleichterung fin die polnijche 
Sprache in den Mittel- und WBolfsjchulen ftellte fich, 
wie ja vorauszujehen war, al8 tendenziös gefürbt 
dar. Bisher haben die Schulbehörden noch feine 
Benachrichtigung über grundfagliche Uenderungen 
erhalten. Der polnische Unterricht ijt fein obliga- 
torijcher UnterrichtSgegenftand und der Unterricht 
findet wie früher in rufjijcher Sprache jtatt. Im 
Gegentheil, ein uns aus Petersburg zugegangenes 
Htrkular hebt Hervor, daß der polnifche Lntercicht 
mit Dem deutfchen und franzöfiichen gleichgeftellt 
werden joll. Celbjt die berüchtigten polnischen 
Schriften von Dubrowsfi wurden in den höheren 
Stlafjen belajjen, und nur in den unteren Slajjen 
wurden jtatt ihrer geeignete Lehrbücher eingeführt. 

Ebenjo find feinerlet Wenderungen in den 
Volfsfehulen eingetreten, denn Die im Straj ange- 
Eimdigten Crleichterungen entfprechen der faftiich 
bejtehenden Sachlage. Der Religions- und polnijche 
Sprachunterricht werden polnisch erteilt, denn 
anders ijt dies nicht möglich. 

Aber der Kraj, der umverjchämt ligt, erreicht 
feinen erjtrebten Zweck. 

Die in der ausländischen Prejfe wiederge- 
gebene Mittheilung macht Eindrud. Cine Berich- 
tigung bringt dieje Prejje nicht, fie begreift jogar 
nicht, worum eś fich handelt, weil fie unfere Were 
hältniffe nicht fennt. Man muß fich jedoch 
wundern, daß Die bejjeren ausländischen Blatter, 
welche jich jchon jo oft davon überzeugen mußten, 



daj der Kraj die Thatfachen dfters verdreht, in 
jedem einzelnen Falle wieder jeiner Spur folgen und 
tendenziöfe Lügen weiter verbreiten. 

Die Berichtigung folcher Unvichtigkeiten ijt 
gegebenenfalls um jo jchwieriger, als in der That 
gewijje Kleine Wenderungen eingetreten find oder ein- 
treten. 

Den Unterjchied zwifchen Diefen Aenderungen 
und den vom Kraj angeführten begreifen Die au8= 
(indijchen Zeitungen nicht. CS bleibt daher Der 
Eindruck zuriid, al ob Die ruffiiche Regierung in 
der That auf dem Gebiete deż polnijchen Sprach- 
unterricht? ganz bedeutende Erleichterungen ein 
geführt Habe. 

Die in Rußland oder felbjt in der offupieten 
Heimat wohnenden Polen, welche das Yaupt- 
fontingent der Lejer des raj bilden und Die 

Berhältniffe im Königreich Polen nicht teren, 

nehmen Die erlogenen Informationen als baare 
Münze an und halten fie für eine Errungenjchaft 
der VBerföhnungspofitit, welche viele Anhänger unter 
ihnen Defigt. 

Bon der Lügenhaftigfeit der Nachrichten 
Kraj und ber Uebertreibung derjelben, welche 
bejtinunte reife der Lefer berechnet find, zeugt 
beiten die Thatjache, dak die Benjurbehsrde Den 
Warfchauer Blättern es nicht gejtattet Hat, den 
Artikel über die angeblichen Erleichterungen fir die 

polnische Sprache in den Mitteljchulen abzudrucen. 
Denn die Lefer diefer Blatter könnten leicht Die 
Unrichtigkeiten Elarftellen. 

Des 
fiir 
am 

Ein Vertreter. 

. 10 deg Przegląd Wszechpolski 

vom DOfiober 1899: 

Uns Galizien. 

Nach dem Bericht des Landesfehulraths gab eż 
in Galizien im Sabre 1898/99 4225 organifirte 

Wolfsjchulen, demnach 76 mehr als im verflofjenen 
Jahre. Von dicjer Zahl waren nur 3883 in 
Thätigfeit, 242 waren unthätig, weil Lehrer fehlten 

und 130, weil fein Schulgebäude vorhanden war. 
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Die Zahl der in Thätigfeit befindlichen Schulen tt 
im Wergleich zum  verflojfenen Jahre um 214 
gejtiegen, ebenfo it die Zahl der Schulkinder um 
33887 geftiegen. Sie betrug im verflojjenen Jahre 
660649. Der Fortjchritt auf dem Schulgebiete 
it daher ein jehr. bejcheidener. 

Mus Ne. 10 des Przegląd Wszechpolski 

vom Dftober 1899: 

Sn Galizien erifticen mehr Volfsjchulen, welche 
den Unterricht in ruthenifcher Sprache ertheilen, als 
folche, welche in polmijcher Sprache unterrichten, 
obgleich nach der Volkszählung vom Jahre 1890 
die Polen 53,34 Prozent und die Ruthenen 
43,30 Brogent der Gejammtbevölferung ausmachen. 

Sn einer Schule im Kreije Lemberg erhalten 
die polnifchen Kinder (60 Brogent der Gejammtzafi 
der Schüler) den Anfangsunterricht in rutfenijcher 
Sprache und erft im zweiten oder dritten Jahre 
lernen fie das polnische ABE fennen. 3 tt Daher 
nicht wunderbar, daß Die jungen polnijchen Leute im 
biejer Gemeinde fich jchon im häuslichen Leben Der 
tutbenijchen Sprache bedienen. Wie zur Stonie 
wurde die Entnationalifirung der Kinder dort einem 
polnifchen Lehrer anvertraut. 

Aus Nr. 10 deg Przeglad Wszechpolski 

vom Ditober 1899: 

Jm Jahre 1867 gab eż in Galizien nur 
38 jüdifche Grumdbefiger (vorher exiitirte ein Verbot, 
Grund und Boden zu erwerben). Aber jchon im 
Jagre 1870 zählte man 68 jübiiche Grokgrund- 
befiger, welche berechtigt waren, in der erjten Sturie 
zu ftimmen — im Jahre 1876 — 289 — und im 
;Sahre 1880, wie der Glos Narodu veröffentlicht 
chon 20 Prozent der Gejammtzahl, d. H. mehr als 
500. Bon Sahre 1874 bis 1892 gingen 43000 (?) 
büuerliche Befigungen in jüdische Hände über. 
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